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Ser krach bei de « Nazis
Me Berliner StenneS-Lenle in Front.

(Berlin.  11 . April. Rad io dien  st.)
Die Berliner nationalsozialistischen„Rebellen"
hielten gestern abend eine öffentlicheVersamm¬
lung ab, die von Süll bis Kvll Personen besucht
war. Die Versammlung wurde von dem Stadt¬
verordneten Wetze! eröffnet, der zunächst einen
gewissen Merker das Wort gab. Dieser warf
Hitler vor, die „ruhmvolle Vergangenheit" der
NSDAP , über Bord zu werfen. Hitler wolle
eine gutbiirgerliche Parteijüdischer
Couleur  schaffen. Ilm der Koalitionsfähig-
keir willen habe man sich an der Regierungs¬
bildung in Thüringen  beteiligt und den
Canossagang  zur Deutschen Volkspartei

angetreten. Ohne Not habe Hitler vor jedem
Polizeipräsidenten und vor jedem Gericht seine
Legalität und die Legalität der Partei beteuert
und beschworen. Zn Münchenbeherrsche der L e -
galitätsfimmel  vollkommen die Partei
Stenn es  und seine SA.-Leute wollten die
Partei dagegen von innen heraus zu ihren
alten Grundsätzen  zurückführen . Wer
kämpfen wolle, baue sich keine Paläste.
Hitler habe seinen Frieden mit der Hindenburg-
Republik gemacht.

Ein zweiter Redner erklärte, die Sturm¬
abteilungen hätten nicht der Person Hit¬
lers  Treue geschworen, sondern der Zdee der

I NationalsozialistischenDeutschenArbeiterpartei.
'Hitler sei tot, Stennes aber lebe  und

führe das Kommando. Die alte SA. wolle
keine unsinnige Führer an Himme¬
ln  ng . Wenn Hitler aus den Krücken der volks¬
parteilichen Kapitalisten ins Dritte Reich
hinken wolle, so erklärte demgegenüber die alte
SA., dah sie das Dritte Reich erkämpfen werde.

Hauptmann a. D. Stennes betonte auf der
Kundgebung, daß die SA. weitermarschiere.
Sie wolle im positiven Sinne die alte Partei
nach den allen Grundsätzen untermauern.

Meder eine Familienteagödie.
Mutter geht mit zwei Kinder« in de« Tod.

(Meldung aus Görlitz .) Die 39jahrige l tag durch Leuchtgas vergiftet Lot in der Küche, ist. Zhr Mann  befindet sich zurzeit auf einer
Kausmannsehesrau Wilhelm und ihre beiden I aufgesunden. Aus einem hinterlassenen Briefe I Geschäftsreise. Wirtschaftliche Sorgen
Kinder, ein 7jähriges Mädchen  und er» I geht hervor, datz die Frau mit ihren beiden I werden als Beweggrund der Tat angegeben,
lgjähriger Knabe,  wurden gestern mit- l Kindern freiwillig  in den Tod gegangen s

Negier « « « verbietet Liigenbliittec.
Sie will sich die kortwShrenden Mischungen und Schwindeleien nicht mehr

gesallen lassen.
Der Berliner  Polizeipräsident hat die

Vundeszeitung „Der Stahlhelm" auf Grund des
Gesetzes zum Schutze der Republik sowie der
Notverordnung des Reichspräsidenten zur Be¬
kämpfung politischerAusschreitungen mit sofor¬
tiger Wirkung bis zum 8. Juli 1831 ver¬
boten.

Das Verbot wird mit einem Artikel begrün¬
det, der im „Stahlhelm" Nr. 13 vom 5. April
unter der Ueberschrift erschienenist. „Um der
Freiheit willen — löst man den Landtag aus"
In dem Artikel hat der Bundeskanzler des
Stahlhelms , Major a. d. Wagner, Ausführun¬
gen gemacht, die im Inhalt und Form eine

besonders verletzende und rohe Beschimpsung der
preußischen Staatsregierung darstellen. Der
Artikel führt im einzelnen aus, daß die der¬
zeitige Staatssührung in Preutzen nicht geeignet
sei zur Abwehr der polnischen Gefahr.
Die marxistische Führung habe in der Republik
die Sabotage des Ruhrlampses  aus dem
Gewissen. Die marxistische preußische,Regierung
werde stets ein Verbündeter Frank¬
reichs  und damit Polens sein. Sie werde in
ihrem Hatz gegen jede stolze Regung der Nation
Volk und Reich zu entmachten  suchen.
Weiter wird der preußischen Staatsregierung
unterstellt, daß sie bei der kommenden Ab-

rüstmrgskonserenzdem Reich in den RLI ->
ken fallen  werde . Endlich wird in dem
fraglichen Artikel der preußischenStaatsregie¬
rung nachgesagt, daß sie das Preußentum hasse.
Sie werde dem Willen des seindl »chen Aus-
landes,  sich in die deutschen und deutsch¬
österreichischenAngelegenheiten einzumischen,
eher Vorschub leisten.  als sich ihm wider¬
setzen.

Für die Dauer des Verbots war die Tat¬
sache maßgebend, daß der Artikel nicht etwa
nur eine einzelne Beschimpfungenthält , die als
einmalige gelegentliche Entgleisung aufgesaßt
werden könnte, sondern daß eine Kette

pink:»Ittiiliiirg!
Heute in fünf Wochen find die Wahlen zum

neuen oldenburgi scheu  Landtag . Wenn
uns auch noch eine verhältnismäßig lange Zeit¬
spanne von diesem Termin trennt , so sind die
verschiedenen Parteien doch bereits in die Vor¬
bereitungen der Wahl eingetreten. In den letz¬
ten Sitzungen des alten Landtages ging es
schon lebhafter als sonst zu; einzelne Organisa¬
tionen haben ihre Kandidaten bereits nominiert
und der Öffentlichkeit unterbreitet , andere tun
dies in den gegenwärtigen Tagen und auch das
werbende Versammlungsleben ist schon zu ver¬
zeichnen. Man weitz ganz allgemein, daß es
diesmal mehr als sonst um eine entschie¬
dene Kraftprobe  geht . Man weiß auch,
daß überall außerhalb unseres kleinen Landes
die Öffentlichkeit an den kommenden olden-
LurgischenDingen stärker als jemals früher
interessiert ist. Warum ? Man ist begierig auf
den Ausgang dieser Wahlen, weil man in ihm
die gegenwärtigen Symptome der politischen
Kräfteverteilung studieren will. Das Land
Oldenburg ist also augenblicklichzum politi¬
schen Studienobjekt  für das gesamte
DeutscheReich, von der Nordsee bis zu den
Alpen, von Ostpreußen bis zum Rhein, gewor¬
den. Die Entscheidungdes 17. Mai wird somit
eine weithin hallende Bedeutung erlangen.

Dieser politischen Bedeutung unserer Lan¬
deswahlen sind sich daher auch alle Parteien des
Landes voll bewußt. Und eine jede wird ver¬
suchen, mit mehr oder minder Verve im Wahl¬
kampf ihren Mann zu stehen. Von der äußer¬
sten Rechten bis zur äußersten Linken werden
alle Kettenhunde losgelassen werden, und, so¬
weit wir besonders die genannten beiden extre¬
men Gruppen in ihrem politischen Gebaren
kennen, müssen wir uns auf alle Demagogie, auf
alle Gemeinheiten gefaßt machen. Wir sind die-
des Tun von kommunistischer  Seite her
seit langem gewohnt. Wir wissen, daß es deren
Wahlrednern auch in diesem Kampfe darum
gehen wird, insbesondere jede politische Arbeit
der Sozialdemokratie gewissenlos herunterzu¬
reißen.

Im gegenwärtigen Landtage leistet sich der
vorhandene«ine Abgeordnete dieser Partei stän¬
dig den Spaß, sich über alles und jedes, was
unsere Partei bzw die Landtagsfraktion im
Interesse des schaffendenVolkes und nicht zu¬
letzt im Interesse der minderbemittelten Schich¬
ten an gesetzgeberischer Arbeit befürwortet und
tut, mit lachendem Gesicht  systematisch
herunterzureißen. Dabei wird in einer Art von
wahltaktischer Volksfreundlichkeit gemacht, vor
der der politische Anstand, vor der die einfachste
Vernunft einfach kapitulieren müssen. Land-
stellenbesthermit einem Vodenkomplexvon 100
Morgen will der Kommunist einfach hinsichtlich
ihres Grund und Bodens steuerfrei lassen! Den
ernsthaften Auseinandersetzungen unserer Frak¬
tion mit den Vertretern des rechtseingftellten,
rigoros vorgehenden Landbundes steht der kom¬
munistische Vertreter mit verschränkten
Armen zu  und wenn es zur"Abstimmung
kommt, dann enthält er sich entweder der
Stimme oder er stimmt mit der Rechten,
den Dannemännern und den Nazis, zusammen.
So wie dies in der letzten Sitzung des gegen¬
wärtigen Landtages erst wieder geschehenist!
Er weiß warum. Er will nichts anderes : er
sieht seine politische Aufgabe in nichts anderem,
als in der schnellsten Herbeiführung des politi¬
schen Tohuwabohus. Er hat von der Zen¬
trale den Auftrag,  sich so zu verhalten.
Um so die vielgenannte — Weltrevolution zu
beschleunigen.

Nun wird aber ganz gewiß durch den Aus¬
gang der kommenden oldenburgischen Landes¬
wahl diese erhoffte Weltrevolution sicher nicht
irgendwie ernsthaft vorwärtsgetrieben werden
And wenn wirklich ein größerer Teil der Wäh-

lerschaft den Kommunisten Gefolgschaft leisten
sollte, jo kann dieses nur das Ergebnis haben,
daß der entschiedeneAbwetzrkampf
gegen den Faschismus, wie ihn die Sozialdemo¬
kratie ausgenommen hat und mit Erfolg be¬
treibt , abgeschwächt wird.  Diese Taktik
kann der radikalen Rechten und kann den übri¬
gen bürgerlichen Parteien in ihren Hoffnun¬
gen und Zielen nur Vorschub leisten. Denn auch
im neuen oldenburgischenLandtag wird, wie er
auch immer aussehen mag, nur mit Wasser
gekocht  werden ! Nach wie vor wird der
Klassengedankezum Ausdruck und zum Austrag
kommen und nach wie vor wird das durch den
Wahlausgang in den Landtag getragene poli¬
tische Kräfteverhältnis entscheidend sein. Es
wird in Oldenburg auch in der nächsten Zukunft
weder der Moskauer Sowjet-, noch wird der
Hitlersche Nazistaat aufgerichtet werden. So¬
weit sind wir nun eben noch nicht, und wer da¬
her an der Zersplitterung der Wählerstimmen so
mithilft , daß ein paar Kommunisten mehr in
das Landesparlament einziehen, der hat tn der
gesetzgeberischen Praxisnichts er¬
reicht.  Oder vielmehr er hat das erreicht, daß
die zu ehrlicher und entschiedenerArbeit ein¬
gestellte und dazu bereite Sozialdemokratie in
ihrer Kraft geschwächt wird.

Wem freilich dies em Erfolg bedeutet, dem
wird schwer zu helfen sein und er mag dies tun.
Zur Freude der bürgerlich-radikalen Gegner,
die ja auch die Gegner der Kommunisten sind.
Er soll sich dann aber nicht darüber beklagen,
wenn seine Interessen  im neuen Land- i
tag noch weniger vertreten  werden I

können als im bisherigen. Er trägt dann selbst I
mit Schuld an den Dingen. Warum ? Weil er I
aus sturem Doktrinarismus heraus, in ge¬
wissenlos überspannter Weise alles auf eine
Karte setzte. Auf eine Karte, von der er ja
wohl ohne weiteres selbst weiß, daß sie das
Spiel nicht gewinnen  kann . So wichtig
und so interessant also der Wahlausgang vom
Reich aus gesehen sein mag — so gering wiro
der gesetzgeberische Einfluß der Kommunistischen
Partei auch im neuen Landtag sein.

Das aber ist für den kleinen Wähler unseres
Landes allein von Bedeutung! Die Frage ist
also: Will dieser Wähler sich einem Popanz
zuliebe allen Einfluß auf die Gesetzgebung ver¬
scherzen oder will er dafür sorgen, daß im kom¬
menden Landtag seine Sache  kräftig ver¬
treten wird ? Macht ihm das bloße Kaputt¬
schlagen, das bloße Verneinen riesigen Spaß,
nun, so wird er eben seine Stimme zu den
Kommunisten tragen (um praktisch ein
Nichts  zu erreichen!) : liegt ihm das Wohl
ieiner Kasse am Herzen, wünscht er in seinem
und seiner Klasse Interesse gesetzgeberi¬
schen Einfluß,  dann wird er seiner sozialen
Lage und seiner freiheitlichen Einstellung nach
seinen Wahlzettel für die sozialdemokra¬
tische Liste (die mit den Namen Frerichs,
Zimmermann beginnt) abgeben. -

Wahlen sind nicht alle Tage. Diese Gelegen¬
heit wird im Grunde nur selten geboten. Und
grade in unserer Zeit sollte man mit seiner
Stimme, seinem Pfunde, doppelt wuchern. Es
dürfte doch zur Genüge bekannt sein, daß die
Nationalsozialisten  mit ihrer ganzen

i Kraft den oldenburgischenStaat berennen wer-
1den. Doppelt wichtig ist daher auch eine mög¬

lichst entschiedene und möglichst geschlossene Ab¬
wehr dieser Horden. Und wer nun wirklich ein
Gegner des Hitlerschen Faschismus ist, der
iolltc bestrebt sein, alle Abwehrkräfte zusammen-
zusrssen und nicht durch nichts einbrin¬
gende Zersplitterungen  und sonstige
eigensinnige Dinge den Nazis noch geradezu
vorarbeiEen.

Unsere Anhänger mögen in diesen Völ¬
ligen des eigentlichen Wahlkampfes sich diese
Genanten durchdenkenund sie in ihren ihnen
erreichbaren Kreisen weitergeben. Fassen wir
überall in Stadt und Land unsere Kräfte zu¬
sammen. Versuchen wir, Indifferente , Schwan¬
kende, Fernstehende über die Bedeutung der
Wahl auszuklären. Tun wir allenthalben in
den kommendenWochen unsere Pflicht. Denken
mir daran , daß der Nimbus der Nazis in der
irtzien Zeit gar manchen Stoß erhalten hat.
Daß diese Partei im Reichstag aufs blamabelste
versagte. Daß ihr Minister Frick m Thüringen
restros abgewirtschaftethat und bereits wieder
nach München abgewandert ist. Und daß gegen¬
wärtig in den eigenen Reihen dieser Horden
ein fürchterliches gegenseitiges „Lumpen"- und
„Gauner"-Eeschrmpseeingesetzt hat. Alles ein
Moßstab dafür, was für eine Art Menschen und
Politiker sich dort zusammengesundenhat und
zu welchen„moralischen" Taten diese Politiker
berufen zu sein scheinen.

Angesichtsdieser Dinge aber sollte uns der
Kampf um den oldenburgischen
Staat  eine Lust sein.



planmSßkger , gehStziger und in po¬
litischer Hinsicht denkbar schwerwiegenderBot -
würfe »egen die Regierung eines deutschen
Freistaates erhoben wird.

Eine gewisse Presse erhebt ob dieses Ver¬
bots nun ein recht wüstes Geschrei. Wer aber
sieht, mit welchen frechen Lügen und sonstigen
Verdrehungen von jener Seite gegenwärtig in
ruchlosester Art gearbeitet wird, der wird für
die Mahnahmen der Behörden Verständnis fin¬
den. Wir erinnern nur an den gestern erwähn¬
ten gefälschten Ausruf und anders bösartige
Dinge, die doch die Stahlhelm -Volksbegehren-
Leute verantwortlich zeichnen. Daß sich die Be¬
völkerung jede Lumperei von dieser Seite ge¬
fallen lassen muh (selbst wenn ihre unterqeor»-
ueten Organ« in der Provinz hier und dort
sogar noch gewisse ehrenabschneiderischeLügen-
Llätter begönnern!) , wird aufrichtigen Leuten
keineswegs in den Sinn wollen. Wir sind ganz
prinzipiell gegen Zeitungsverbote, aber wir
haben rechr oft erlebt, dah gerade unsere Rechrs-
kreise Beifall riefen, wenn linksstehendeOrgane
der Zensur anheimfielen. Die Herrschaftenbrau¬
chen sich also jetzt durchaus nicht wundern, wenn
auch sie unangenehme Bekanntschaft mit dem
Büttel machen. Der doch wohl nicht nur für
die andern da ist . . .

Da das Verbot auf Grund von Reichsgesetzen
ergangen ist, gilt es auch für das ganze
Reich,  so dah nicht etwa nur das Erscheinen
der Zeitung im Zuständigkeitsbezirk des Ber¬
liner Polizeipräsidenten, sondern im ganzen
Reich verboten ist.

zwei wettere Verbote.
Die Vochumer  nationalsozialistischeTages¬

zeitung „Rote Erde"  ist aus die Dauer von
14 Tagen verboten worden. Das Verbot wurde
durch einen Artikel veranlaßt. in dem die
Staatsanwaltschaft bezichtigt wird, an der Ver¬
folgung eines Mordes an einem National¬
sozialisten kein Interesse zu haben.

Der Oberprästdent der Provinz Schles¬
wig - Holstein  hat aus Grund der letzten
Notverordnung des Reichspräsidenten die Zei¬
tung „Das Landvolk"  aus vier Wochen
verboten. Das Blatt hatte im Zusammenhang
mit einer Versteigerung gepfändeter Möbel
von üblen Eeschäftstricks des Verwaltungs¬
systems gesprochen und bemerkt, man möge doch
dem Feindbund Mitteilen,  dah in
Deutschland Zwangsversteigerungen nutzlos
wären, da ein kaufkrästiges Publikum nicht
mehr vorhanden sei.

Sittlee Nie» MArtt «.
In einem Aufruf verpflichtet Hitler seine

Prrteianhänger in Preußen, sich in die Listen
des Stahlhelm -Volksbegehrens einzuzeichnen
Dieses Eintreten für die Reaktion der Kraut-
uub Schlotbarone der alten Militärkaste und
der Hohenzollernpastore kann niemand über¬
raschen. Immerhin muß man von dem Aufruf
Notiz nehmen, weil Hitler darin die werktäti¬
gen Massen der preußischen Bevölkerung in
O'iedMrächtigster Weise verhöhnt.  Denn St'
dekretiert in dem Aufruf : „Preußen muß wie¬
der werden was es jahrhundertelang
war:  ein Bannerträger der deutschen Frei¬heit".

Daß Preußen bis Ende 1918 das ganz oder
hall absolutistischgeformte Bollwerk der deut¬
schen Reaktion war , das mit allen Mitteln der
brutalen Gewalt den politischenFreiheitswillen
des preußischenund des ganzen deutschen Vol¬
kes in Fesseln hielt und insbesondere seine
Arbeiterschaft bis zuletzt durch das Drei-
klajsenwahlrecht entrechtete,  das
scheint dem Halbtschechen  Hitler völlig
unbekannt zu sein. Wie in seiner eigenen
Portei beginnt für ihn die Freiheit des deut¬
schen Volkes erst mit der absoluten Befehl¬
gewalt mit einer militärischen Kamarilla.

Ein Ausgerisfener?
Seit etwa einer Woche wird der Ortsvor¬

steher des kleinen Dorfes Althen bei Leipzig,
Grübe, „vermißt" : er ist angeblich nachts im
Kraftwagen abgefahren und man vermutet, daß
er sich ins Ausland begeben hat. Bei der
Ueberprüfung der Gemeindekasse wurden größere
Fehlbeträge festigestellt. Angeblich -oll der Ver¬
schwundene (etwas genaues weiß man noch
nicht) der Sozialdemokratischen Partei an-
gehoren.

Die Reichsanstalt für Arbeitsvermittlung
schätzt die Zahl der durch eine Einführung der
46-Stunden -Woche freiwerdenden Arbeitsplätze
aus rund 666 606. Durch die Einschränkungdes
Doppelverdienens würden nach den Berechnun¬
gen der Arbeitslosenkommissionrund 286 066
Arbeitsplätze frei gemacht werden können. Das
wären etwa 8VVV6V Arbeitsplätze  mehr.

Der preußische Ministerpräsident
Dr . Otto Braun  wird sich am kommenden
Dienstag in einer großen öffentlichen Ver¬
sammlung im Berliner Sportpalast mit den
Urhebern des Volksbegehrens zur Auslösung des
preußischen Landtages auseinandersetzen. Das
Thema lautet : „Was soll aus Preuhenwerden?"

Der von der Elternschaft der weltlichen
Schulen Braunschweig  s proklamierte zwei¬
tägige Schulstreik hat Franzen veranlaht , den
Erziehungsberechtigten die schärfsten, im Ee-
meindefchulgesetz angeführten Strafen anzu-
drohcn.

Dem Anträge auf Zulassung des Volks¬
begehrens über Auflösung des anhaltischen
Landtages,  der von der Deutschen Volks--
Partei, der Wirtschaftspartei und der Haus¬
und Erundbesitzervereinegestellt wurde, ist vom
anhaltifchen Staatsministerium stattgegeben
worden.

Nach einer Meldung aus Warschau hat sich
herausgestellt, dah die Schulden der zusammen-
gebrochcnenLodzer Handelsbank  sich aus
nahezu 36 Millionen belausen, während an Ge¬
genwerten nur Immobilien für rund eine Mil¬
lion Sloty verbanden find. Der Zusammen¬
bruch der Bank hat eine Anzahl Lodzer Firmen
schwer getrosten.

in OlcieniiurZ
Wie wir erfahren, wird dem Landespartei¬

tag Oldenburg der Deutschen Staars-
parte:  am morgigen Sonntag eine Liste
uitterbreitet werden, an deren Spitze voraus¬
sichtlich Rechtsanwalt Ehlermann und an zwei¬
ter Stelle der Abgeordnete Albers stehen wird.

Die Vechtaer „Volkszeitung" (Zentrums-
organ) setzt sich in längeren Ausführungen für
die im katholischen Münsterlande aktuelle Frage
des Zusammengehens von Zentrum und Land¬
volk ein und schreibt u. a. den folgenden nied¬
lichen Satz: „Als Katholiken und Münsterlän¬
der kann es nur ein« Parole geben: Die Einig¬
keit. das geschloffene Zusammenstehen unter
dem Kreuze Christi  gegen die Irrlehren
des Links-Sozialismus und des Rechts-Sozia¬
lismus ." — Das dürfte man bezeichnenals
Mißbrauch der Religion im Wahlkampf.

*

Wie wir erfahren, wird im oldenburgischen
Wahlkampf Staatsminister a. D, Frick rm
Lande einige Wahlreden halten. Dr. Frick wird
u. a. auch rn Delmenhorst sprechen.

Die Luftverkehrsgesellschaft Wilhelmshaven-RLst-
ringen will staatlichen Zuschußvon Oldenburg.

Die LuftverkehrsgesellschaftWilhelmshaven-
Rüstringen bittet den oldenburgischenLandtag,
ihm wieder einen Zuschuß des oldenburgischen
Staates in Höhe von 5006 RM.  zu be¬
willigen. Mit Hilfe des vorjährigen Zuschußes
»n der gleichen Höhe sei es ihr gelungen, ihren
Betrieb auf der Höhe des Jahres l929 zu hal¬
ten. Die Gesellschaft hat 1930 2878 Fluggäste
befördert, davon über die Hälfte von Marien¬
siel nach Wangerooge,  der oldenburgischen
Insel Da die in Aussicht stehende Unter¬
stützung des Landesdirektoriums Hannover noch
nicht fällig wird für das kommendeJahr und
da an der Gesellschaftüber 75 Prozent olden-
burgisches Kapital (öffentlicher Körperschaften)
beteiligt ist. bittet die Gesellschaft auch in die¬
sem Jahr um den Staatszuschuh.

Die Förderung des Wohnungsbaus in Oldenburg
im Jahre 1936.

In dem Ausschußberichtüber die Beratun¬
gen des Landtags über die Förderung des
Wohnungsbaues, wird auf die im vergangenen
Jahr erfolgte Unterstützung des Wohnungs¬
baues durch den Staat hingewiesen. Danach ist
die eine Million Wohnungsbauzuschuß. für die
der Staat zusammen mit den Gemeinden eine
Vürgschaftsübernahme und einen Zinszuschuß
gewährt hat. im wesentlichennur durch Bereit¬
stellung von Mitteln durch die öffentlichen Kas¬
sen möglich gewesen. Die Vürgschaftsllber-
nahme erfolgte in 68 Fällen . Die Zahl der
Wohnungen, die durch diese Bauvorhaben er¬
stellt werden, beträgt 216 Die Staatliche Kre¬
ditanstalt hat rund ^70 099 RM. bereikgestM,
die Landessparkaffe 30 990 RM, , die Amissvar-
kassen und Städiischen Sparkassen 425;W9'RM7.
die Spar - und Darlehnskassen 23 500 RM ..
Private lOOOO RM. und Fonds und milde Stif¬
tungen 36 909 RM. Von den 68 Bauherren
waren 57 Private . II Siedlungs- und Bau¬
genossenschaften, Im übrigen ist in dem Be¬
richt noch ein Prüfunqsverzeichnis der Bauauf¬
träge erwähnt, wonach in 1939 die Aemter und
Städte erster Klaffe an Projekten für Bauvor¬
haben 227 mit 437 Wohnungen geprüft haben.
Der Kostenanschlagfür eine Wohnung betrug
durchschnittlich6607 RM . Die Eesamtkosten
rund 2,88 Millionen Reichsmark, Von diesen
227 geprüften Bauprojekten sind 221 Bauvor¬
haben gefördert worden. Für diese Bauoor-
kabcn wurden aus öffentlichen Mitteln geneh¬
migt: 455 999 RM . Darlehn aus Reichsmitteln
(zusätzliches Wohnungsbauprogramm), aus Lan-
desdarlehn 271 090 RM„ aus Zinszuschußdarlebn
(Bürgschaft mit staatlichem Zuschuß) 325 909
Reichsmark und außerdem noch eine weitere
Summe von 241 990 RM .. zusammen rund 1,29
Millionen.

Für das Jahr 1931 ist nun vorgesehen, daß
wiederum für eine Million ReichsmarkBaudar-
lehn vom Staat die Bürgschaft übernommen
wird mit gleichzeitigemZinszuschuß, Der Zins¬
zuschuß soll allerdings begrenzt sein und nur
solange gewährt werden, wie die Mieten für
Alt- und Neuwohnnnqen nicht ausgeglichen
sind. Außerdem werden Zuschüße nur bis zur
Höhe von 3750 RM . pro Wohnung und nur für
Klein- und Kleinstwohnungen. Siedlerwohnun¬
gen und für kinderreicheFamilien gewährt. Die
überwiegende Mehrheit des Landtagsausschusses
trat für diesen Vorschlag der Regierung ein.
während die Sozialdemokraten eine Erhöhung
der Gesamtsummeauf 1,6 Millionen fordern.

Prof , 'zriccard (Brüssel ) wM in Augs¬
burg erneut den Aufstieg in die Stratosphäre

versuchen.

Der Streik an den braunschweigischen
weltlichen Schulen ist heute morgen trotz des
Erlaßes des Staatsministeriums in vollem Um¬
fange fortgesührt worden.

In Danzig - Ohra  kam es gestern abend
zu blutigen Zusammenstößenzwischen Kommu¬
nisten und Nationalsozialisten, wobei vierzehn
Personen zum Teil durch Schüße verletzt wurden.

Der Hamburger  Senat hat das völlige
Bersammlungs- und Demonstrationsverbot für
die Kommunisten und Nationalsozialisten auf¬
gehoben. Die Regelung erfolat auch hier nach
der letzten Notverordnung des Reichspräsidenten.

Notizen aus aller Welt. „Graf Zeppe¬
lin"  traf am Freitag nachmittag über Kairo
ein. Lausende und aber Tausende begrüßten das
Luftschiffbegeistert. Nach einem kurzen Rund-
flog über der Stadt und einem Abstecher nach
den Pyramiden von Eizeh entschwandder Luft-
riese in Richtung Oberägypten. — In Elt-
n - lle (Rhein ) erschoß sich der praktischeArst
Dr. Weitzel. Zerrüttete Familienverhältnisse
sind das Motiv der Tat.

IaSeNSdMche FilmWmr.
Deutsche Lichtspiele. Aus Altem wird Neues.

So ging es auch mit der Operette „Die För  -
sterchristl ". Regisseur Zellnik. der „Die
Försterchristl" bereits als stummen Film drehte,
machte nun auch ein Tonfilm daraus . Er schuf
ihr ein gleißend und durch mancherlei Zutaten
verbrämtes Gewand, es kam Musik hinzu unter
Verwendung MozartscherMelodien so daß eine
Sache daraus ward, recht für Herz und Gemüt
geschaffen. Der Inhalt ist ja bekannt, es braucht
nur noch erwähnt zu werden, daß der Tonfilm
gut gefiel. — Im Beiprogramm stellt sich Micky-
Maus als fahrender Sänger vor. Der Süd¬
film bringt den Wiener Männergesangverein,
der auch „An der schönen blauen Donau" singt,
Schöne Aufnahmen von Städten an der Donau
sind eingeschoben, die bei den Klängen des
Stranßschen Walzerliedes vorüberqleiten. Die
Wochenschau und Aufnahmen aus dem demnächst
in den Lichtspielen erscheinendenF ' lm „Sturm
über den Montblanc" ergänzen das Programm,
— Bemerkt sei noch, daß in dem Schaufenster
der Zigarrensirma Niemeyer,  Ecke Markt-
und Parkstraße, eine wirkungsvolle Reklame für
den Film „Die Försterchristel" geschaffen wurde.

tSgIi6 »e LMLSIiIung i
Auftakt zum Ur Mw.

Von
Fred Hill.

(Nachdruckverboten.)
Herr Amtsrat Müller lehnte lässig-vornehm

E dem gepolsterten Sitz des komfortablen
Schn.ellzugabteils7 Man konnte ihm ordentlich
ansehen, -wie er die Freiheit genoß. Er fuhr
aus Urlaub. Nach elf Monaten Amtstätigkeit
ungebunden und frei! Das bedeutete so
manches. Man hatte wohl recht fortschrittliche
Anschauungen, aber die exponierte Stellung in
dem Provinzstädtchen V., dessen Luft dem
Tratsch jo außerordentlich zuträglich war, legte
einem immerhin Zwang auf. Jetzt aber war
man der neugierigen und nicht immer wohl¬
wollenden Kritik der lieben Mitbürger ent¬
zogen, und es hieß, die seltene Möglichkeit in
vollen Zügen genießen.

Die Fahrt ging in das mondäne Seebad A.
Es lag weit entfernt von der Heimat, ein inter¬
nationales glanzvolles Publikum versammelte
sich hier allsommerlich, und man konnte auf seine
Rechnung kommen, wie Dr. Rode ihm insgeheim
unter vier Augen versicherthatte.

Amtsrat Müller hatte ein ganz passables
Aeutzere, ein bißchen zu jungenhaft zwar, mit
forschen Schmissen im rotbackigen Gesicht, doch
der Ansatz eines Bäuchleins belehrte einen
immerhin darüber, daß er die Dreißig über¬
schritten hatte. Modisch gekleidet, im feschen
Reiseanzug, machte er keinen üblen Eindruck,
Nur die kostbare Kravattennadel mit der schwar¬
zen Perle , ein Familienerbstück, hätte besser zum
Abendanzug gepaßt. Aber man sollte ihn nicht
für einen Hungerleider halten, das macht
schlechten Eindruck bei Kellnern und Damen.

Müller hatte einen Tag gewählt, an dem
nicht viel Leute reisten, der Zug war spärlich
besetzt und er hatte es recht bequem. Nach
einiger Zeit wurde er aber der Einsamkeit müde
und er beschloß, in den Waggons Umschauzu
halten ; vielleicht fand sich irgendwo nette Ge¬
sellschaft. Er nahm also seine Reijemützs und
begab sich auf den Weg.

Erst schien sein Entdeckungsgangkeinen gro¬
ßen Erfolg zu haben. Im Abteil nebenan
lehnte, in Decken gehüllt, eine leidende alte
Dame, im nächsten rauchte ein streng aussehender
alter Engländer seine Pfeife und fühlte sich
offenbar allein am wohlsten. (Es war eben
ein vornehmer Zug.) .

Aber dort, am Fenster im Korridor , eine
Zigarette in der Hand, stand da nicht ein rei¬
zendes Dingelchen? ! Zierlich gebaut, ein ent¬
zückendesStumpfnäscken, duftiges Blondhaar
. . . Und schon hätte das Wunder ihn bemerkt,
die Augen wie fasziniert auf ihn geheftet. Amts¬
rat Müllers Brust schwollvor Stolz.

Nun s-aß der Herr Amtsrat mit dem reizen¬
den Fräuleinchen schon seit einer halben Stunde
angeregt plaudernd in dem Abterl. Sie schien
ein munteres aufgewecktesMädchen und ver¬
stand es, amüsant zu erzählen. Als einzige
wohlbehütete Tochter eines hohen Beamten,
der von seinen Eltern ein großes Vermögen er¬
erbt hatte, durfte sie selten einen Schritt allein
tun. Aber das sollte bald anders werden; sie
war verlobt, ihr Bräutigam befand sich auf
einer Forschungsreisein Afrika, in einigen Mo¬
naten "käme er zurück, dann würde Hochzeit ge¬
feiert und sie frei von der elterlichen Tyrannei

„Und denken Sie bloß", fuhr sie eifrig fori,
„auch heute ist es nur eine glückliche Fügung.

Adler-Theater. Polizeimeister Tage,
jeff.  Der Roman von EobricheZapolska. nach
dem dieser Film gedreht wurde, hat bei seinem
Erscheinen große Beachtung gefunden, so daß
seine Wiedergabe im Film den Beschauer von
Anfang bis Ende in seinen Bann zieht. Ex
will kein Tendenzfilm sein und behandelt die
Zustände der russischen Polizei in der Vorkriegs¬
zeit, wo durch Gewaltherrschaft. Bestechungund
Sprtzeltum die Bevölkerung der Willkür eines
Polizeigewaltigen preisgegeben war. — Im
Vorprogramm gibt es außer der Wochenschau
einen Wildwestfilm: Der große Diaman¬
tendiebstahl  mit Tom Mix in der Haupt¬
rolle, Es ist ein Allerweltskerl, er reitet wie
der Wind, schießt, boxt, fliegt wie der Teufel,
rast mit dem Pferde oder Auto über Stock und
Stein und überrennt die unglaublichsten Hin¬
dernisse spielend, kurzum ein Film , der erfrischt
und mitreißt. bis die Verbrecher überwunden
und die Verlobung mit der Farmertochter ver-
fekt ist, — Sonntag nachmittag Juaendvorstel-
lung mit zwei Tom-Mix-Filmen und Lustspiel.

Kurze Mitteilungen aus dem Lande. Vor¬
gestern ist das Wohnhaus und das Stall»
geväude des Zimmermeisters Vrüntien in Süd¬
edewecht völlig niedergebrannt.  Dem
rechtzeitigen Eingreifen der Feuerwehr ist es
zu verdanken, daß wenigstens das Vieh bis aus
eine Kuh und ein Kalb gerettet werden konnte.
Das Kalb ist völlig mitverbrannt , die Kuh
konnte mit schweren Brandwunden aus dem
St ^ll geholt werden, mutzte aber noigeMachtet
u erden. Beim Zusammenstürzen des Schorn¬
steins wurden zwei Feuerwehrleute
durch herabstürzende Steine schwer v e rl e tzt
mH mußten mit einem Auto vom Brandplatz
geschafft werden. Ein Uebergreifen des Bran¬
des auf die großen Holzvorräte wurde durch die
Feuerwehr verhütet. — Vorgestern abend
wurden die Bewohner der Umgebung durch
einen Hellen Feuerschein  beunruhigt . Wie
jtch herausstellte, hatten spielende Kinder einen
Hausen Stroh und Buschwerk angezündet. —
In Scharrel brannte das Wohnhaus
eines Landwirts völlig nieder. — Das drei¬
jährige Söhnchen  einer Familie in Hag«
vergnügte sich mit gleichaltrigen Kindern auf
einer Wiese mit Eierwerfen. Dabei fiel der
Kinne in eine Wasserkuhleund ertrank. — Im
Kreise Bersenbrück brannte ein altes
niedersächsischeBauernhaus  bis auf
dis Umfassungsmauern nieder. 89 Schweine,
sieben Kälber und drei Kühe kamen in den
Flammen um.

daß ich allein reisen durfte. Ich fahre nämlich
auf Besuch zu meiner Tante nach Neuhaus und
man wollte mich einer befreundeten Dame an¬
vertrauen . Sie erkrankte plötzlich, da aber dis
Tante schon benachrichtigtwar, konnte ich Papa
überreden, mich dies eine Mal allein reisen zu
lassen. Ich fahre bloß noch eine halbe Stunde
weit", fügte sie mit offenkundigem Bedauern
hinzu, „und so froh ich war, einmal selbständig
sein zu dürfen, fürchtete ich mich im Grunde ge¬
nommen ein wenig davor. Mir wird nämlich in
der Bahn oft etwas schwindlig." .

„Ach, Sie können unbesorgt sein, mein Fräu¬
lein, der Zug fährt gleichmäßig und — ich
werde schon auf Sie acht geben", beeilte sich der
Amtsrat galant zu versickern.

„Ich wußte doch nicht, wer meine Mit¬
reisenden sein würden", meinte sie, mit einem
strahlenden Blick, der besagte, daß sie sich einen
angenehmeren Reisegefährten nicht hätte wün¬
schen, nicht einmal erträumen können.

Die Zeit verging rasch und angenehm, leider
mußte aber die junge Dame bald aussteigen.
Der Amtsrat betrachtete mit Wehmut das
lebensfrische Wesen ihm gegenüber, das schon
einem anderen versprochenwar.

„Ach, ich fühle mich plötzlich so schwach",
hauchte sie letzt und sank mit geschlossenen Lidern
auf die gepolsterte Lehne zurück. Anscheinend
war sie in Ohnmacht gefallen. Amtsrat Müller
sprang auf, ritz seinen Handkoffervom Gepäcknetz
und durchstöberteihn nach seinem Kognak, den
er auch bald fand. Seine Reisegefährtin lag noch
immer ganz betäubt da, doch es gelang ihm. ihr
ein wenig von der belebenden Flüssigkeit ein-
zuflötzen.

Jetzt schien die Ohnmacht in Schlaf überzu-
gehen. Der Amtsrat überlegte voll Sorge, ob
noch Zeit wäre, sie etwas ruhen zu lassen. Er
konnte keinen Blick von dem reizenden Geschöpf
abwenden. „Ja , noch zehn Minuten ", dann
hieß es sie zum Ausfteigen zu wecken. Er dachte
daran , sie zu begleiten und persönlich ihrer
Tante zu übergeben.

Schade, daß diese nette Begegnung so schnell
enden mußte. Er sah sich um. Niemand war in
der Nähe. Sollte er es wagen, ihr einen ein¬
zigen Kuß zu rauben? Da lag sie, wie ein klei¬
nes, ganz kleines Kindchen. Die eine Hand vor
der Brust, die rosige Handfläche nach außen ge¬
kehrt. Mit klopfendem Herzen beugte sich der
Amtsrat zu ihr nieder und hauchte einen Kuß
auf ihre Stirne . Ihr Händchen faßte wie das
eines schlafenden Kindes nach ihm; dann schlug
sie die Augen auf. Plötzlich schien sie sich zu er¬
innern, daß sie aussteigen mutzte.

„Wie spät ist es?" fragte sie eilig.
„In einer Minute sind wir an Ort und

Stelle .«
Aber schon hielt der Zug. Eine Minute

Aufenthalt . Sie raffte Hut und Mantel und
das kleine Handköfferchen hastig zusammen,
dankte dem Amtsrat für seine freundliche Für¬
sorge und sprang aus dem Zug, der sich auch
schon in Bewegung setzte.

Mit Bedauern blickte der Amtsrat Müller
ihr nach. Der Gedanke, daß er offenkundigeinen
garen Eindruck gemacht hatte, tröstete ihn und
erfüllte ihn mit Befriedigung. „Wer weiß,
wenn sie nicht schon einem anderen versprochen
gewesen wäre . . dachte er und gab sich ver-
-üblichen wehmütig-süßen Tagträumen hin.
Dann zog er den Taschenspiegel hervor, um noch
einmal mit Bedacht sein Aeußeres zu prüfen.
Er betrachtete sein Gesicht, den Knoten seiner
Kravatte.

Aber — oh Schreck— der Spiegel entfiel fast
einer Hand. Die Kravattennadel mit der
chwarzen, 4er kostbaren Perl « war fort . . .
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3wei Stunden Ladendiebin.
Das Geheimnis-eS,.D. L. M."

Von Karin  Lund.
„Seien Sie mir bitte nicht böse, aber ich

zweifle wirklich daran , datz es selbst der tüchtig¬
sten lleberwachungsdame Ihres Warenhauses
gelingen wird, mich beim Mausen zu erwischen."

Der Leiter des Sicherheitswssens eines
unserer grössten Berliner Geschäftshäuser, in
dessen Büro wir uns unterhielten zeigte ein
skeptisches Gesicht: „Bitte , gnädig« Frau ",
schmunzelte er, „ich habe nichts dagegen, wenn
Eie sich einmal selbst als Ladendiebin bei uns
versuchen wollen. Ich habe an meinen Vorschlag
nur eine Bedingung zu knüpfen: ich müßte vor¬
her wissen, wann  Sie uns in Ihrem neuen
Beruf beehren würden. Ich mache Sie aber
nochmals darauf aufmerksam, datz unser System
ein unfehlbares ist."

An einem kühlen, trocknen Sonnabend, der
zahlreich« Käufer anlockte, geschah es: Ich

wurde Ladendiebin.
Nachdem ich am Tage vorher angstvoll durch

das Haus geschlichen war. voller Furcht, datz mir
jede Detektivin, jede der vielen Diebstahlsver-
hinderungskontrollen. ..Abwehrkanonen" ge¬
nannt . mein Vorhaben vom Gesicht ablesen
mutzten, hatte ich mich entschlossen: Ich werde
das Wachsystemeines modernen Warenhauses
prüfen. Und zwar ohne vorherige Anmeldung.

Ich hatte einmal etwas von Hilfsmitteln,
zur Unterbringung des Diebesgutes am eigenen
Leibe gehört. Nachdem ich mir einen Gürtel
zu diesem Zweck« auf raffinierteste Weise kon¬
struiert hatte,

war ich belehrt worden, datz der moderne
Langfinger derartige Requisiten längst über¬
wunden habe, seine Untervringungsmöglich-

keiten seien ganz anderer Natur.
Ich beabsichtigte, harmlos umherzustreifen

und mitgehen zu heißen, was gut und teuer war.
Mein weiter Mantel mit den tiefen Taschen
und meine Aktenmappewürden wohl kaum aus-
reichen . . . Schon das Schleudern erwies sich
als schwieriger, als ich es mir vorgsstellt hatte.
Ueberall fühlte ich mich beobachtet. Noch nie
war es mir aufgefallen, wie scharf die einzelnen
Warenlager von den Verkäuferinnen beäugt
wurden. Wo ich stehen blieb, glaubte ich dau¬
ernd, ihre mahnenden Blicke auf mich gerichtet
zu sehen. Und erst die sogenannten Diebstahls¬
verhinderungskontrollen — Damen, nnr dafür
angestellt, schienen mich gar nicht ans den Augen
zu verlieren. Da endlich! die längst gesuchte
Gelegenheit!

Ein hier nicht näher zu beschreibenderGe¬
genstand wanderte in meine Manteltasche
und hochklopfendenHerzens, siegesbewutzt,

schritt ich weiter.
Da wurde ich plötzlichangestoßen. Entsetzt

fuhr ich zusammen. Alle guten Geister, ei-ie
Abwehrkanone! Also war das System doch
stärker als ich! Aber es war nur eine eilige
Kundin.

Ich war vor einem Tisch mit Jumpern aller
Art stehen geblieben. Gerade beschloß ich. ein
hauchfeines Lingeriemodell seinen Standort

wechseln zu lasten, als neben mir eine Verhin¬
derungskontrolleauftauchte, die mir die Kost¬
barkeit aus der Hand nahm, nach dem Block
einer der in der Nähe befindlichen Verkäuferin¬
nen griff und mit der höflichen Frage: „Sonst
noch einen Wunsch, gnädige Frau?" den Jum¬
per für mich notierte! Sogar zur Kaste ging sie
mit und. um mich nicht auffällig zu machen, gab
ich Namen und Adresse meiner ärgsten Feind*»
an. damit man dieser das Kleidungsstück zu-
schicke.

Am Wäschelager hatte ich indessendas
amüsanteste Erlebnis dieses ereigmsreiche«

Tages.
Als ich gerade im Vrgriff war, einige besonders
schöne llntertaillen meinem Besitz recht un-

Berliner EerichtsLrief.
Niemand wird es leugnen können, daß der

10jährige Robert Sieg«, der schon über sechs
Jahre Zuchthaus abgesesten hat, ein schwerer
Junge ist. Aber man wird ebenso wenig ab¬
leugnen können, daß er vor etwa einem Jahr,
Nachdem er das Zuchthaus verkästen hatte, fest
entschlossenwar. nunmehr die verbrecherische
Laufbahn zu verlassen und ein neues Leben zu
beginnen.

Leider hatte er das Pech, auf dem neuen,
mit guten Vorsätzen gepflasterten Weg
einen, bezaubernd höllischen Wesen zu be¬

gegnen.
Margot hieß sie und stellte die Verkörperung
alles dessen dar, was ein moderner Mann sich
auszuträumen pflegt: der hochbeinigenSchlank¬
heit. der filmmäßigen Eleganz und einer rot¬
haarigen Schönheit, bei deren Anblick Robert
die besten Vorsätzeim Nu vergingen.

Es blieb ihm nichts anderes übrig, als sich
dieser fabelhaften Frau gegenüber für
einen vermögenden Gentleman auszugeben.

Um ihre Gunst zu erringen, stellte er ihr die
verlockendstenDinge in Aussicht, vor allem
einen echten Pelz im Werte von mindestens
1000 RM .. den sich Margot schon seit langer
Zeit glühend wünschte.

Da es aber nicht so einfach war. ein so kost¬
bares Stück aus dem Aermel zu schütteln, ver¬
suchte Robert, seine Ungebetene durch kleinere
Geschenke zu bestechen. Und um diese bereitzu¬
stellen, mußte er die schon aufgegebene Lauf¬
bahn wieder betreten, also das tun. was die
Gerichte mit dem unschönen Wort „stehlen" be¬
zeichnen. So gelangte Margot in den Besitz
einiger Handtaschen, Ringe und mehrerer
Dutzend Vembergstrümpfe.

geschickt einznoerleiben, griff eine fremde Hand
danach und eine leis« Stimme drang zischend
an mein Ohr: „Iotte doch. Mächen, stellst du
dir dußlich an. Dir Hains« woll noch nich lange
uff Tour geschickt, wat? Paß uff. wie fowat
zefingertwerden mutz, du dämliche Zicke!"

Sprachlos, beobachtet worden zu sein, sah ich.
wie das Geschöpf neben mir. das wie eine Spa¬
nierin LUS der Äckerstratzeaussah. meinen Raub
in seinen Halsausschnittschob.

Zu diesem Zweck hatte die Donna sich scham¬
los heruntergebückt und tat Io, als ob sie

ihre Strumpfbänder regulierte.
Dann war sie weg. während neben mir wieder
die gefährliche lleberwachungsdameanftauchle.

Trotz alledem behielt sie ihre Gunst bei sich
und bestand auf dem Pelz, ohne besten
Besitz sie anscheinendnicht genügend warm

werden konnte,
um sich auch noch für Robert zu erwärmen.
Dieser geriet in Verzweiflung: die Leidenschaft
verwirrte seine Sinne, er vergaß seine Ver¬
gangenheit und die intime Bekanntschaft der
Strafgesetzeund . . .

Und so geschah es, datz vor einigen Tagen
ein mit allerlei Gepäck beladener Mann auf
dem Kurfürstendamm verfolgt wurde. Die
Polizei hetzte ihn so eifrig, datz er das Gepäck
fallen lasten mutzte, um einen Vorsprungzu
gewinnen. Es gelang ihm. sich in einem Vor¬
garten zu verstecken, wo er aber kurze Zeit
darauf entdeckt und verhaftet wurde.

Es war Robert, der durch ein offenes
Fenster in die luxuriöse Wohnung eines

Kaufmanns eingedrungen war.
wo er mit sicherem Instinkt, neben anderen
Wertsachen, einen echten Persianerpelzvon un¬
ermeßlichemWert entdeckt hatte. Schon sah
er sich der Erfüllung seiner brennenden Wün¬
sche nahe: doch wurde er bemerkt und es nützte
wenig, daß er sich mit grandiosem Sprung
durchs Fenster auf die Straße schwang.

Das Wiedersehen mit dem Strafrichterwar
diesmal sehr unerfreulich. Von Not konnte
keine Rede sein, denn Liebesnot ist bekanntlich
kein Entschuldigungsgrund:

mildernde Umstände wurden ihm versagt.
Das Urteil lautete aus zwei Jahre und

sechs Monate Zuchthaus.
Nun bleibt Margot ohne Pelz und Robert

ohne Margot. Hoffentlichfindet er das näch¬
ste Mal, ohne alle Vorsätze, den neuen Le¬
bensweg.

Margot mutz einen pelz haben.
Und Robert bezahlt ihn mit Zuchthaus.

Berliner Zeitbilder im April.
Mas eine Harke ist . . . — Der Unfug des Revolvers. — Die versenkbare Spielhölle. — Razzia
über Weinfässerund Kinderwagen. — Die populärste Frau . — Gcstaltwandel der Mode. — Der

Cancan kommt wieder.

Berliner Brief.
Die hübsche, mollige Frau Mizzi L., die im

Norden ein kleines, einträgliches Konfitüren¬
geschäft unterhält , ist, wenigstens für ihre Kund¬
schaft und wohl überhaupt für ihre sehr belebte
Gegend, zur Heldin des Tages  geworden.
Frau Mizzi L. hat gezeigt, datz sie als Frau
ihren Mann stehen kann, und daß sie weiß, was
eine Harke ist. Die zwei Arbeitslosen, die zwei
armen Teufel, die sie neulich abends, als Frau
Mizzi vor Ostern den erhöhten Eingang ihrer
Kasse kontrollierte, überfallen wollten, wissen
nun ebenfalls Bescheid. Als der eine der beiden
die Frau mit seinem nicht geladenen
Revolver  bedrohte , zog sie schnell eine
gleiche Waffe  und zwang die völlig Ueber-
raschten mit den Worten : „So ein Ding haben
wir auch" die Hände bochzuheben. Und ehe sie
sich's versahen, hatten beide einen Knockout be¬
kommen, wie er derart wirkungsvoll selbst von
schlagfertigsten Frauen  nur sehr selten
an Männer verabreicht wird. Die Geistes¬
gegenwart und Körperkräfte  der
Frau L. in allen Ehren : Was an dem Fall , der
für die tüchtige Mizzi  zum weiteren Auf¬
stieg ihres Geschäftes wird, noch besonders inter¬
essiert, ist die in diesen Tagen anscheinendnicht
mehr verwunderliche Tatsache,  daß
die Inhaberin eines Schokoladengeschäfteszu¬
gleich Besitzerin eines ständig schars geladenen
Revolvers ist Bei Frau Mizzi hat sich dieser
Besitz als sehr gerechtfertigt und vorteilhaft er¬
wiesen. Doch weniger kaltblütige und geistes¬
gegenwärtige Frauen wissen wahrscheinlichnicht
so genau, wie schnell solch ein Ding losgehen
und wie gefährliches werden kann. Es ist schon
ganz selbstverständlich, man wundert sich gar
nicht mehr, in der Zeitung zu lesen, daß der
Zigarrenhändler, der Milchmann, der Ctudent,
der Rechtsanwalt oder der Arzt seinen Re-
volver zieht.  Die Pistole gehört neuerdings
Sur Ausstattung jedes besseren Herrn. Wie
ohne Zahnbürste keine Reise, so ohne Revolver
kein Svaziergang Der Unfug des Re¬
volvers grassiert.  Es sind noch nicht
genug Opfer dieser sinnlosen Epidemie gefallen

Aus Versehen erschoß jetzt ein junger Vater,
ein Gärtner , seinen kaum vierjährigen Sohn.
Seit wann gehört außer Gießkanne und Schere
auch die Waffe zum Eärtnerinoentar ? Ich
wette, all die Lausbuben, die jetzt einen Teil,
den schlechtesten Teil in der Politik  der
Straße machen, haben in der Geldtasche auch
einen Revolver stecken. Wo kommen bloß, ohne
Waffenscheine, alle diese Dinger her?

Da sagen die Leute, die Romantik sei
ausgestorben.  Dabei ist das Leben in
einer Großstadt romantischer als in den aben¬
teuerlichsten Büchern über Wildwest.
Die Kinder auf der Straße spielen nicht mehr
Indianer , sondern Fassadenkletterer oder Nacht¬
gespenst, oder sie mimen Al Capone, den berüch¬
tigten König der Unterwelt.  Sie spie¬
len und mimen so nicht ohne Grund. Was vte
Unterwelt, was eine ihrer Berliner Gruppen,
sich dieser Tage und Abende geleistet hat, über¬
trumpft noch die kühnsten Phantasien neu¬
zeitlicher Verbrecherromantik,  ein¬
schließlich die des Herrn Edgar Wallace. Auf
einer Razzia im Berliner Westen entdeckte die
findige Polizei eine Spielhölle, in der über 20
Personen auf verbotenen Wegen, aber in ge¬
nießerischer Behaglichkeit ihr Glück versuchten.
Ehe sich jedoch der Arm des Gesetzes gegen sie
erhob, verschwandvor den Augen des gleichen
Gesetzes die gesamte Spielerschar mit ihrer
luxuriös eingerichteten Hölle in ein unbekann¬
tes Nichts Reporter, die davon berichteten,
wurden schon eines übertriebenen
Aprilscherzes  bezichtigt , in Wahrheit ge¬
lang es den unermüdlichen Kriminalisten, oie
Teilnehmer jener merkwürdigen Sitzung nach
stundenlangem Suchen, nach halsbrecheri¬
schen Kletterpartien  über leere Wein¬
fässer, abgestellte Kinderwagen und dicke
Kanalisationsröhren in Keller¬
winkeln  des betreffenden Hauses zu ent¬
decken, indes die mit höchstem Raffinement und
erstaunlich kluger Berechnung durchdachteKon¬
struktion der versenkbaren Spielhölle
selbst den renommierteren Wachleuten bis beute
ein dunkles Geheimnis blieb. Großaufnahme

für den nächsten Tonfilm (Regie Harry Piel ) :
Polizisten mit Blendlaternen verfolgen unter
den Straßen der Großstadt, in labyrinthischrn
Gängen befrackte Herren  der vornehmsten
und kapitalkräftigstenGesellschaft. . . .

Wer hätte das für möglich gehalten! Da
läuft jetzt über die Leinwand eines Berliner
Eroßkinos ein Film mit dem prominentesten
Star der europäischenProvinz. (In den Groß¬
städten Amerikas besitzt er bereits kein« Zug¬
kraft mehr.) Niemals vorher hat eine Frau
vom Film so sehr die weiblichenund männlichen
Gemüter erregt wie Greta Garbo ; ihre Photos
wurden in Budapest und Berlin bereits vor
Jahr und Tag dutzendweise aus erbrochenen
Schaukästen  gestohlen , und ihre dunkle
faszinierende Stimme würde man heute eben¬
falls heimlich mit nach Hause nehmen, wenn es
schon die technische Voraussetzungfür solche Art
Diebstahl gäbe. Die Garbo ist das Urbild eines
Typs, dessen gute und schlechteKopien wir
heute bei jedem Fünf - Uhr - Tee  und
hinter jedem Ladentischbegegnen. Diese Frau,
die in ihrem Privatleben eine dunkle Brille
und einen monotonen Jumper  trägt,
und die es sich gern in Hausschuhen, mit einer
Katze und kleinen Kindern bequem macht, hat
die Welt erobert ; ihre indirekten Wirkungen
sind größer als die künstlerischen ihrer Bega¬
bung. Aber es ist noch gar nicht so lange her.
da stand dieselbe Greta Garbo mit Sta¬
tt st innen  wartend im Aufnahmeatelier der
Ufa in Neubabslsberg. und obwohl es ihr da¬
mals durch einen weitsichtigenRegisseur gelang,
ziemlich schnell zu einer relativ bedeutsamen
Rolle zu kommen, fiel seinerzeit weder im Ate¬
lier noch im späteren Spiel des Films irgend
jemanden jene beispielloseWirkung auf die i,n-
zwff-öen so groß wurde, daß man, einfach sprach¬
los und fasziniert, den banal gewordenen Ver-
lcgenhsitsbegriff des sex appeal für Greta
Garbo erfand.

Daß der Mode nichts Mögliches unmöglich
ist, und daß die Mode noch launenhafter und
überraschender ist als der Wettergott >m
April,  haben wir gewußt. Aber eine derart
radikale, verblüffende Umkehr, einen derartigen
Hohn auf alle hymnischenVerkündigungen und
Lobgesängenvonchestern, konnten wir für heute
nicht erwarten . Wenn sich Sensationen und zu
Sensationen aufgebauschte Nichtigkeiten über¬
stürzen. verg'ßt man sch eil. Aber' man erinnert
sich doch, wie — gar nicht lange ist es her —

vor der ich diesmal das Hasenpanierergriff,
ehe sie mich ansprechen konnte.

Hin und wieder arbeitete ich jetzt „erfolg¬
reich" Sechs kleine Gegenstände, deren Gesamt¬
wert mindestens 20 RM . betrug, hatte ich doch
so nach and nach „erworben". Vielleichtkam noch
Stoff zu einem Kleide dazu!

Der Restertisch mit Seiden aller Art . im
Lichthof« des Hauses, wird besonders gut be¬
wacht. da er mit am gefährdetsteil ist. Derek»
rivinnen bzw. Diebstahlsverhinderungskontrol-
len sowie das Verkaufspersonal, hier meist
ältere Damen, achten besonders intensiv auf ihre
Kundschaft. Trotzdem schien das Glück mir end¬
lich günstig zu fein.

Es war mir gelungen, einen großen Crepe»
de-Lhine-Reft unauffälligauf den Fußboden
zu bugsieren, wo ich eingedenk meines Lehr¬
kursus am Wiifchelager, gleichfallsden Rest
in meinen Halsausschnittverbergen wollte.

Gosprächsfetzen drangen an mein Ohr. Zah¬
len und Laute, die mir unverständlich bleiben.
Noch während ich mich klopfenden Herzens
bückt«, um meinem Entschluß die Tat folgen
zu lasten, hörte ich eine weibliche Stimme die
mir rätselhaften Buchstaben „D. L. M." mfen.
Wahrscheinlicheine Stoff- oder Preisbenennung,
sagte ich mir.

So schnell es ging, versuchte ich meinen
Raub in Sicherheit zu bringen, fühlte mich
plötzlich rechts und links an den Handgelenken
gezogen und von einer energischen Frauenstimme
höflich aber bestimmtaufgefordert ihren An¬
ordnungen, im eigensten Interesse schnell und
unauffällig Folge zu leisten. Eine Diebstachls-
verhiudernngskontrolle hatte mich festgenommen.

Die geheimnisvollenBuchstaben„D. L. M.",
die ich gehört, waren ihr Signal für ein«
der Berläuferinnen. „Das Luder maust!"

lauten sie verdeutscht.
Zunächst wurde ich in das Zimmer der

Etagenchefsgeführt, durchsucht und hochnotpein¬
lich vernommen. Da ich keine Legitimation
bei mir hatte, zog ich es vor, falsche Angaben
zu machen. Diese wurden mir jedoch, binnen
einer knappen Minute , ohne daß man, meines
Wissens nach, Rückfrage auf dem Polizeirevier
hielt, widerlegt. Wenn ich nicht das Hausver¬
bot unterschreiben wollte, das mir bei einem
abermaligen Besuch des Geschäfts, im Wieder-
crkennungsfalle, mit Hausfriedensbruch droht«,
mußte ich um sofortige Benachrichtigungmeines
Bekannten bitten, um durch ihn aus dieser
Klemme befreit zu werden.

Aul meine Vorstellungen bedeutete man
mir, ironisch lächelnd, daß ich froh sein
könnte, so leichten Kaufes davon zu kom¬
men. Erführe Herr L., mein Bekannter,
erst von der Angelegenheit, so würde er mich

sicherlich sofort der Polizei übergeben.
lleberdies fei er für di« nächsten zwei Stunden
weder inner- noch außerhalb des Hauses erreich¬
bar.

Da hatte ich mich ja in eine beneidenswerte
Situation gebracht. Sollte ich warten, oder
meine wahren Personalien angeben, das Haus-
oerbot unterschreibenund so schnell wie möglich
„türmen"?

Unerwartet wurde meine Lage noch ver¬
schärft. Meine „Lehrmeisterin" vom Wäsche¬
lager war gleichfalls der Tücke des Systems zum
Opfer gefallen und begrüßte mich bei ihrer Ein-
lieferung mit freudig ausgestrecktenHänden und

aus Amerika das „sweet girl " imponiert wurde,
wie es von der Revuebühne des in Pension
gegangenen Herrn Haller  direkt auf
die Tauentzienstraße sprang, wo es das schon
immer bunte Bild dieses modernsten Boule¬
vards uni eine neue und herzerfrischendeNote
bereicherte. Wir wurden dann überflutet mit
den Verlockungenund Reizen des neuen Stils;
von der Straße und vom Sportplatz
drang er in die Salons  und in die
Foyers der Theater Zum sex appeal der kurz-
berockten Erscheinung trug oie Frau — bis zu
vierzig und fünfzig Jahren — den Bubenkopf.
Man muß es in kurz zurückliegendenJahrgän¬
gen der Witzblätter und in den Modejournaleu
Nachlesen, mit welchem Ernst, mit wieviel Tem¬
perament von der bewährten Ralle der weib¬
lichen Frau  und Ler großen Dame Abschied
genommen wurde. Nachdem sich der eingeführte
Ton der Sachlichkeit auf die Dauer als lang¬
weilig erwies, wurde bekanntlich schnell die
Rückkehr der „Herzlichkeit" und die „Wieder-
auferstehung der Dame"  gefeiert . Und
selbst der Cancan ist nun wieder da. Wer hätte
gedacht, datz jenes tänzerische, leicht ero¬
tische Intermezzo,  das die Herzen un¬
serer Eltern und Großeltern im Berliner Win¬
tergarten höher schlagen ließ, noch einmal ein
modernes Publikum zu größtem Applaus be¬
geistern würde! Die Direktion des Winter¬
gartens mußte in diesem Monat hundert Opern¬
gucker zum Verleih und für die kurzsichti¬
gen älteren Herren  nachbestellen, die in
der ersten Reihe der Orchestersesselnicht eine
einzige Nuance eines charmanten Kunstgenusses
entbehren wollen. Der Mann hat Recht behal¬
ten, der bei Antritt einer scheinbar neuen
Epoche, da die Frauen ihre Röcke nur bis an
die Knie und ihre Strümpfe herabgerollt tru¬
gen, auf die drohenden Gefahren der Nüchtern¬
heit, auf den verderblichen Mangel an Illu¬
sionen verwies. Die Kleidung des Girls raubte
die Illusionen . Der Cancan brachte sie wieder.
Ein Dutzend sehr, sehr hochgeschwungsner, ganz
lang und schwarz bestrumpfter  Frauen¬
beine eröffnet Einblick in Dessous, die früher
bereits einmal große Mode und pikante Attri¬
bute weltmännischer Erotik waren. Man be¬
klatscht die Dessous und die Rückkehr zu den
Möglichkeiten der alten Phantasie. Wer Hütte
das 1931 für möglich gehalten!

Dionysos.
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den klassischen Worten : „Del se dir doofes Ka¬
mel ooch kätschen würden, ha'ck mir doch jleich
ledacht!"

Natürlich waren alle Anwesenden nun da
von überzeugt, datz auch ich eine hart

gesottene Ganovin sei.
Viel hätte nicht gefehlt und man hätte mich
tatsächlichder Polizei ausgeliefert.

Im letzten Moment trat dann, unerwarteter¬
weise mein Bekannter in Erscheinung. Er
hatte einen Inspektionsgang durch das Haus
angetreten und war daher unerreichbar gewesen.

Jedenfalls befreite er mich mit drei Worten
aus meiner überaus peinlichen Lage, wäh¬
rend meine „Kollegin" etwas von „Beschüt¬

zer" vor sich hinmurmelte.
Nie wieder werde ich ein System, welcher

Art es auch sei, anzweifeln. Mein Ehrgeiz tzt
in dieser Richtung gestillt. Zwei Stunden
Warenhausdiebin haben genügt.

Iadestädtikche Um'chau.
Rüstringen» 11. April.

Leichte Besserung aus dem hiesigen Arbeits-
martt.

Die Arbeitsmarktlage hat im Bezirk des
Arbeitsamtes RMringen -Wilhelmshaven in der
Zeit vom 16. März bis 1. April eine leichte
Besserung erfahren. Die Besserung ist Haupt
sächlich auf die Wiederaufnahme in den Nutzen
betrieben zurückzuführen(Baugewerbe nsw.s.

Es waren gemeldet: in der Zeit vom 1. bis
15. März 7229 männliche und 772 weibliche
Arbeitsuchende. Davon entfielen auf Rüstringen-
Wilhelmshaven 4145 männliche und 741 weib¬
liche. auf Parel 1527 männliche und 112 weib¬
liche und auf Jever 835 männliche und 33 weib¬
liche Personen. Arbeitslosenunterstützung be¬
zogen 2966 männliche und 511 weibliche Er¬
werbslose. Davon fallen auf Rüstringen-Wil-
Helmshaven 1546 männliche und 392 weibliche,
auf Varel 804 männliche und 88 weiblicheund
auf Jever 556 männliche und 31 weibliche
Unterstützungsempfänger

Krisen Unterstützung  bezogen 1142
männliche und 64 weibliche Personen. Diese ver¬
teilen sich auf Rnstringen-Wilhelmshaven mit
689 männl . und 56 weibl., auf Varel mit
287 männl . und 6 weibl. und auf Jever
mit 166 männlichen und 2 werblichenPersonen
Vermittelt  wurden insgesamt 59 Personen.

Emder Kaufleute besuchen die Jadestädte.
Am 8. März d. I . wurde von Wilhelmshaven-
Rüstringen aus eine Probefahrt nach Emden
mit dem neuen Autoomnibus des Herrn Pokol-
Sille -nstsds unternommen. Sie ging haupt¬
sächlich aus vom jeverländischenVerkehrsverein
und von Herren aus Wilhelmshaven-RMrin-
gen und Emden. Es war die erste Fahrt der
neu eingerichteten Autobuslinie Wilhelms¬
haven- Emden. An der Fahrt nahmen etwa
25 Herren aus den verschiedenen Orten teil.
Sie MMef Hur vollsten Zufriedenheit dsr Teil¬
nehmer̂ uns es wurde ein Gegenbesuch der
Emder Herren in Aussicht gestellt. Dieser wird
nun am morgigen Sonntag ausgeführt . Etwa
40 Herren aus Emden, Aurich und Jever usw.
werden gegen mittag mit Pekols Autobus hier
einirefsen, nachdem bereits vorher in Jever
Station gemacht worden ist. Dort wird das
Schloß besichtigtund im Lokale der „Getreuen"
das Frühstück eingenommen. In den Jade-
städten' wird zunächst das Rathaus in Rüstrin¬
gen besichtigt, im Rüstringer Ratskeller zu
Mittag gegessen, dann der Marine -Lhrenfried-
hof besucht und der Mariensteler Flugplatz in
Augenscheingenommen. Von hier werden die
Teilnehmer auf zwei Omnibussen eine Rund- 1
fahrt durch die Jadestädte unternehmen, die
Garnisonkirche und die Wilhelmshavener
Strandanlagen besuchen. In der Strandhalle
werden dann die Emder Herren verabschiedet.
Die Fahrt steht unter der Führung des Emder

Auto-Kolonnen an der.Arbeit".
Von

Kriminalkommissar Wilhelm Seinemayer.
In den letzten Wochen entfalteten

die Auto-Diebstahlskolonnen eine be¬
sonders intensive Tätigkeit. So wurden
in Berlin an einem einzigen Tage
nicht weniger als 17 Kraftwagen ge¬
stohlen. In diesem Zusammenhänge
dürften die Mitteilungen des Be¬
gründers und Leiters des Auto-
Dezernats der Berliner Krimi¬
nalpolizei  von besonderem In¬
terests sein.

Die Autodiebe, deren Zahl — nichts zuletzt
dank der Sorglosigkeit der Kraftwagenbesttzer
— in ständiger Zunahme begriffen rst, lassen
sich in vier voneinander getrennte Kategorien
einteilen, je nach der Ait , wie sie die erbeu¬
teten Fahrzeuge verwerten.

Bergniiguirgsreisende— in gestohlenen
Autos.

Die erste und relativ harmloseste Gattung
von Autodieben ist zugleich diejenige, die der
Polizei am meisten zu schaffen macht. Es han¬
delt sich hier zum größten Teil um jung« Bur¬
schen im Alter von 16 bis knapp über 20 Jah¬
ren, die sich unbeaufsichtigter Kraftwagen be¬
mächtigen, um damit mehr oder weniger aus¬
gedehnte Spazierfahrten zu unternehmen. Etwa
60 bis 70 Prozent aller Autodiebstähle sind auf
das Konto dieser jungen Leute zu setzen.

In den meistenFällen wird der Wagen dann
am Tage nach dem Diebstahl, selten ein wenig
später, an einer unbelebten Stelle der Peri¬
pherie gefunden. Die Spazierfahrt hatte gerade
so lange gedauert, als das Benzin gereicht hat.
Die Erfahrenen verstehen es allerdings , sich
auch dann den Betriebsstoff zu verschaffen,
wenn ihnen das nötige Kleingeld fehlt. Mei¬
stens wird das Reserverad verkauft oder an
irgend einer Tankstelle mit der Begründung
zurückgelassen, datz dem Herrn „Autobesttzer"
oder „Chauffeur" das Geld unterwegs aus-
geganasn sei. Manche machen es allerdings noch
einfacher: Sie holen sich, wenn sich die Gelegen¬
heit bietet, den Betriebsstoff direkt von einem
anderen, unbewachten Wagen.

Der Anreiz zu solchen Diebstählen war für
die jungen Leute um so größer, als ihre Tat
früher höchstensals grober Unfug, nicht aber
als Diebstahl gewertet wurde, so datz sie ohne
gerichtlicheStrafe davonkamen. Jetzt werden
aber auch solche Spazierfahrten als Diebstahl
bestraft, wenn der unbefugte Fahrer den Wagen
unbeaufsichtigt stehen gelassen und so dem Zu¬
griff dritter Personen ausgesetzthat.

Fahrkurse für Autodiebe.
Die jugendlichen Diebe schließen sich häufig

zu Kolonnen zusammen und führen ihre Dieb-
tähle, bei denen ihnen oft mehrere Fahrzeuge
in die Hand fallen, gemeinsam durch. Natürlich
bleibt es da nicht immer bei den harmlosen
Spaziersahrten,' sehr häufig - werden die ge-,
tohlenen Wagen als Hilfsmittel bei Einbrüchen
verwendet.' Eine solche Diebes-Kolonne hatte

einen ihrer Leute mit Stahlsporen an den Stia
sein ausgerüstet. Die Kolonne fuhr gewöhnlich
blitzschnell vor einem Schaufenster vor, — der
Motor wurde nicht abgestellt, damit sein Knat¬
tern jedes andere Geräusch verschlinge — ein
Stoß mit dem sporenbewehrten Stiefelabsatz,
und die Schaufensterscheibe war zertrümmert.
Mit dem Inhalte des Schaufensters verschwan¬
den die Jungens ebenso rasch, wie sie gekommen
waren.

Da viele Kolonnen Wert daraus legen, nur
solche Mitglieder zu haben, die des Autofahrens
kundig sind, werden mit Neulingen mitunter
regelrechte Fahrkursê veranstaltet. Meistens
gehen dabei einige Wagen zum Teufel, aber
das macht den Dieben kein Kopfzerbrechen. Sie
holen sich sofort Ersatz, wenn möglich, von der
nächstenStraßenecke.

Die Armaturen -Diebe.
Eine andere Art von Autodieben hat es

darauf abgesehen, die gestohlenen Wagen auf
ihre Bestandteile zu plündern. Das Fahrzeug
wird an irgend einen entlegenen Ort gebracht
und dann alles heruntergenommen, was nicht
niet- und nagelfest ist. Magnet , Anlasser,
Scheinwerfer, Lichtmaschine, Sitzkissen, das
ganze Armaturenbrett wandern vom Wagen
herunter, bis das bloße Wrack zurückbleibt.

Luxuswagen verwandeln sich in Lastautos.
Eine weitere gefährliche Gilde von Dieben

sind diejenigen, die die g
eine andere Stadt oder ins
suchen, um sie dort zu verwerten. Ungefähr"lO
Prozent der erbeuteten Wagen nehmen diesen
Weg. Manchem von ihnen gelingt es, ins Aus¬
land zu kommen, andere begnügen sich damit,
den Wagen in eine entlegenere Reparatur¬
werkstatt zu bringen und-Vbrt zu zerlegen. Die
einzelnen Teile werden möglichst vorteilhaft
verwertet. So mancher Luxuswagen fristet jetzt
nach einer solchen Metamorphose ein beschel-
denes Dasein als Lastkraftwagen oder schlichtes
Personenfahrzeug.

Taxen-Marder.
Die vierte Sorte von Dieben rekrutiert sich

aus ehemaligen Droschken-Chauffeuren, die we¬
gen irgend einer Verfehlung entlassen wurden
oder aus irgend einem anderen Grunde auf die

Gewöhnlich bemächtigt sich ein
solcher Taxen-Marder auf dem Standplatz einer
Autodroschke, deren Lenker augenblicklichnicht
>ur Stelle ist. Mit dem „gekaperten" Wagen
ährt er an einen anderen, weitenlegenenStand¬

platz und nimmt dort Aufstellung, als wäre er
ein ehrsamer Droschken-Chauffeur. Natürlich
findet er auch eine Anzahl Fahrgäste und sam¬
melt auf diese Weife manchmal recht nette
Summen ein — bis ihm das Benzin ausgeht
yder- die MefHrr des/Ertapptwerdens ' zu gros
wird. Dann läßt er den Wagen stehen, um si>
einem neuen Objekt zuzuwenden.

Verkehrsleiters und Schiffsmaklers Kothe uns
des Direktors der Hapag, Herrn Nicolai, als
Vorsitzender der kaufmännischen Deputation.
Die Teilnehmer an der Fahrt sind hauptsächlich
Herren der Emder Kaufmannschaft, der Jndu-
rrie und der Handelskammer.

Der Tote ermittelt . Bei dem gestern tot
aus dem Hafen geborgenen Mann handelt es
sich um den feit Dezember vermißten Invaliden
F. aus dem Stadtteil Heppens. Der alte
Mann ist anscheinendin Dunkelheit und Nebel
in den Hafen hineingeraten.

Montag SPD .-Mitgliederversamml«ng. Es
wird nochmals auf die Parteiversammlung am
Montag im „Werftfp-üsehaus" Angewiesen¬

Wichtig« Tagesordnung. Zahlreicher Besuch ist
erforderlich. Das Mitgliedsbuch dient als
Ausweis.

Beachtlich« Mitteilungen . Alle zum Besuch
der Gewerblichen Berufsschule  Ver¬
pflichteten beiderlei Geschlechts haben sich zwecks
Einschulung zu dem angegebenen Zeitpunkte
rechtzeitig einzufinden. Die Berufsschulpflicht
besteht auch während der Probezeit. Die Nicht¬
anmeldung wird polizeilich bestraft. — Die
Personen, die den städtischen Wohnungs-
nachweis  in Anspruch nehmen wollen, seien
nachdrücklich darauf aufmerksam gemacht, daß
dieser nach dem Zimmer 44 des Rathauses (Erd¬
geschoß. Westflügels verlegt worden ist. und daß
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O Deutschland!
Zwischen Würzburg und Wertheim am

Main verkehrt eine Kraftpostlinie. Beide Orte
sind mit der Eisenbahn, die dem Flußlauf folgt,
nur auf großem Umwege und sebr umständlich
verbunden. Die Autobuslinie ist daher das
gegebene Verkehrsmittel zwischen beiden Städ¬
ten. Jahrelang hat diese Linie ohne alle Wei¬
terungen funktioniert — warum sollte sie auch
nicht. Aber Wertbeim ist badisch und Würz-
bur« ist bayrisch, Wertheim gehört also zur
Oberpostdirektion Karlsruhe und Würzburg
zur Oberpostdirektion Würzburg. Beide Behör¬
den mußten ihre Zuständigkeit zum Ausdruck
bringen und sie haben sich über diese Autobus¬
linie auseinandergesetzt. Die Oberpostdireklion
Würzburg läßt künftig nur noch die Strecke
zwischen Würzburg und dem bayerischenErenz-
ort Neubrunn befahren, die Obervoltdirektion
Karlsruhe die Strecke zwischen Wertheim und
Neub-unn. Es könnten dem badischenPatrio¬
tismus der Wertheimer schaden, wenn sie im

badischen Land in einem bayerischen Postauto
sitzen müssen und die Würzburger könnten ihre
weißblaue Gesinnung vergessen, wenn ein badi¬
scher Autobus über die Grenze fährt. Künftig¬
hin wird es also in Neubrunn zugehen, wie an
einem Erenzort an der Reichsgrenze! Vor der
bayerischen Landesgrenze macht der bayerische
Autobus Halt, die Passagiere steigen aus. gehen
zu Fuß über die Grenze und besteigendort den
badischen Autobus!

Wenn diese Entwicklung zur Reichsernheit
in diesem Tempo weitergeht, dann wird man
nächsten in Neubrunn quer über die Straße
einen Schlagbaum anbringen, diesseits und
jenseits werden Mauthäuser aus dem Boden
wachsenund wer die paar Kilometer zwischen

»
Der Hatz gegen Hindenburg.

Die Nationalsozialisten führen ein« systema¬
tische. wenn auch vorsichtige Agitation gegen
den Reichspräsidenten. Der Hakenkreuzpfarrer
Münchmeyer hat letzthin im Löwenbräu-Keller
in München geredet. Er versetzte dem Reichs¬
präsidenten folgenden Nadelstich: „Als Hinden-
burg bzw. Ludendorff die Schlacht bei Tannen¬
berg gewann." Die Versammlung hat den An¬
griff auf Hindenburg sehr wohl verstanden, sie
gab ihrer Stimmung gegen den Reichspräsiden¬
ten tn stürmischem Beifall Ausdruck.

In einer Versammlung in Berlin sprach der
Nationalsozialist Dr. v. Leers. Er sagte, datz
im Gefolge der Notverordnung die National¬
sozialisten in diesen Tagen einen ganz deut¬
lichen Schlußstrich unter das Verhältnis mit
Hindenburg gezogen hätten. Viele Deutsche
würden heute ein ihnen liebgewordenes Bild
aus ihren Wohnungen entfernen. Auch hier
unterstrichendie Nationalsozialisten die Kampf¬
ansage gegen Hindenburg mit demonstrativem
Beifall.

Es bleibt nur noch die Frage zu beant¬
worten, wen denn nun eigentlich die National¬
sozialisten im kommenden Frühjahr an Stelle
Hindenburas für die Reichspräsidenlensckaftzu
kandidieren gedenken. Doch nicht etwa Herr
Goebbels, oder vielleicht den Femeschulz oder

den Fememörder Heines. Oder am Ende gar
— Hugenberg?
Wertheim und Würzburg mit der Kraftpost
fährt, wird dann an der badisch-bayerischen
Grenze den Ruf der Zollbeamten vernehmen:
..Hier Landesgrenze, alles aussteigen, haben
Sie nichts zu verzollen?" Wir hatten bisher
immer geglaubt, wir hätten eine Reichspost!»

Auch ein Beamter!
Auf der Heidelberger  Straßenbahn

ließ ein Kontrolleur, der einen Herrn mit
einem ungültigen Fahrschein feststellte, den Be¬
troffenen den doppelten Fahrpreis entrichten.
Als der Herr ausgestiegen war, erzählte ein
spaßhafter Fahrgast dem Kontrolleur, das sei
der Prinz Rupprecht von Bayern gewesen. Der
Herr Kontrolleur schrieb eine Meldung, in der
er sich bei seinem Vorgesetztenentschuldigte, er
habe es nicht gewußt, daß dies „Seine Majestät
der Prinz von Bayern" gewesen wäre. Das
Untertanentum ist bei manchenLeuten sehr fest
eingewurzelt. ^

Wie sie kuschen.
Jene eigenartigen Beamten, die die Propa¬

ganda für die Hitlerpartei mit ihrem republi¬
kanischenBeamteneid glauben vereinbaren zu
können, zeichnen sich bekanntlich durch großen
Mut aus . In Stolp  in Pommern gehört ein
mittlerer Postbeamter, namens Schocker, zu den
prominenten Hakenkreuzlern. Er sollte in einer
öffentlichen Versammlung der Hitlerpartei auf-
treten, aber stehe da, er ließ seine Parteigenos¬
sen im Stich. Der Grund seiner Verhinderung
bestand darin, datz ihm kurz zuvor eröffnet
worden war. daß gegen ihn ein Disziplinarver¬
fahren mit dem Ziele der Dienstentlassung ein-
ge(eitet werden würde, wenn er weiter wie zu¬
vor seine Propaganda für die Hitlerpartei fort¬
setzen würde. Die Eesinnungstüchtigkeit dieser
Art von Beamten hört da aus. wo das Interesse
am Geld« der Republik beginnt Sie lästern
gerne gegen die Republik, aber sie sind um
nichts in der Welt bereit, auf das Geld der
Republik zu verzichten.

die Sprechstunden auf Dienstag und Sonn¬
abend von 10 bis 13 Uhr und Donnerstag von'
17.30 bis 1930 Uhr beschränktworden sind. —
Das Schulgeld für das L y ze u m F r ä u l e i n-
Marien - Schule  und den angegliederten
Seminaren ist für das Schuljahr 1931/32 neu
festgesetzt worden.

Vor einem Konzert des Volkschors Rüstrin-
gen-Wilhelmshaven. Am Freitag , dem 24.
April , veranstaltet der Volkschor im „Wilhelms¬
havener Gesellschaftsbaus" einen „Heiteren
Liederabend ". Das Programm umfaßt
Kinder-, Frauen -, Männer - und gemischte
Ehöre. Der Eintrittspreis beträgt 50 Pf ., für
Jugendliche. Arbeitslose und Invaliden 30 Pf.
Die Organisationen werden gebeten, diesen
Abend zu berücksichtigen.

Verbesserungen im Borort-Kraftverkehr.
Von der Firma Schulz ist eine Ergänzungslinie
im Anschlußan die Strecke Rüstringer Rat¬
haus—Rüstersiel nach Coldewey  eingerichtet.
Es wird hierdurch ein langersehnter Wunsch
des in Coldewey und Himmelreich wohnenden
Publikums erfüllt. Vom Ministerium des In¬
nern ist die Genehmigung zunächst auf die
Dauer von fünf Jahren erteilt worden. Es
wird gehofft, datz von der Kraftwagenverbin-
düng recht reger Gebrauch gemacht wird. /

Der neue „Arbeiterführer" erschienen! Im
Verlage Paul Hug u. Co. ist soeben in geschmack- >
voller Ausführung der „Arbeiterführer 1931"
für Wilhelmshaven-Rüstringen erschienen. Das
Büchlein bringt wieder eine lehrreiche Ueber- >
sicht von allerlei Wissenswertem, ll . a. enthält (
es die wichtigsten Bestimmungen aus der So- r
zialgesctzgebung. die Leistungen der Kranken- s
kassen, sonstige beachtliche Gesetzesbestimmungen,
Konsumgenossenschaftliches, ein Verzeichnis der -
Post- und Telegraphengebühren sowie die Ta- s
rife der Reichsbahn. Selbstverständlich fohlt >
das Adressenverzeichnisder jadestädtischenAr¬
beiterorganisationen nicht. Hingewiesen sei vor -
allem auf den Anzeigenteil des „Arbeiter- :
führers". llm Berücksichtigungder inserieren¬
den Firmen bei Einkäufen wird ersucht. Der t
„Arbeiterführer" gelangt durch das Gewerk- ^
schaftskartell bzw. durch die sonstigen Verbände !
zur Verteilung.

Ausdringliche Hausterer. Zu diesem Kapitel
wird uns heute ein Fall mitgeteilt, wonachder
Vertreter einer Büchersirma aus Singen in
Westfalen den Eltern hiesiger Schulkinder gänz¬
lich überflüssige Schriften aufzuschanzen sucht.
Er sucht sich dabei den Anscheinzu geben, als
käme er von dem Rektor oder Klassenlehrer des
betreffenden Kindes, so datz die Eltern unter
einem gewitzen Zwange stehen und dem Hausie¬
rer entgegenkommen. In aufdringlicher Art
werden sonderbarerweise auch die betreffenden
Kinder durch den Händler bei ihrem Vornamen
angeredet, so datz inan arrnehmen mutz, dieser
habe sich die Adressen der Kinder durch die
Schulen verschafft. Den Eltern ist zu empfehlen,
in allen diesen Fällen recht vorsichtig zu sein. '
Da der Buchhändler auch periodisch erscheinende i
Werke (Zeitschriften) mit der Verpflichtung zu S
monatlicher Zahlung anzubieten sucht, darf «
wohl darauf verwiesen werden, datz solche Ab- I
machungen, die unter Vortäuschung irgendeines 8

.Zwanges zur Abnahme erfolgten, kaum rechts¬
bindende Kraft besitzen. . ,

Was ist eine Haustochter? Durch eine Ent¬
scheidung des Reichsversicherungsamts ist fetzt
oi.,e Klarstellung der oft aufgeworfenen Frage
über die Versichevungspflicht solcher junger
Mädchen erfolgt, die als „Haustochrer" in Haus¬
haltungen ausgenommen werden. Nach dieser
Entscheidung sind als „Haustochter" nur solche
Personen zu verstehen, die eine den leiblichen
Töchtern ähnliche Stellung im Haushalt ein¬
nehmen. «Weiter wird vorausgesetzt, datz dis
Haustochter sich nicht in einem wirtschaftlichen
und persönlichen Abhängigkeitsverhältnis zum
Hausvorstand befindet, Familienanschluß hat,
nicht aus Erwerbsgründen tätig ist und auf der
gleichen gesellschaftlichen Stufe steht, wie die¬
jenige Familie , in deren Kreis sie ausgenom¬
men ist. Wenn diese Voraussetzungen erfüllt
sind, ist eins Versicherungspflicht nicht anzu¬
nehmen. Ist aber eine Kündigungsfrist und
die Gewährung eines Barlohnes vereinbart , so
besteht auch dann eine Versicherungspflicht
wenn Las junge Mädchen sich gleichzeitigunter
Leitung der Hausfrau im Kochen ausbilde-r
will.

Versammlung der Bekleidungsarbeiter. Die
Ortsverwaltung des Deutschen Bekleidungs¬
arbeiter -Verbandes weist auch an dieser Stelle !
auf die wichtige Versammlung hin, die für
Dienstag einberufen worden ist.

Wilhelmshavener Tagesbericht.
Einführungs -Konzert des Sljiihrigen Kom¬

ponisten Menno Seifert . Am 16. April wird
im „Parkhaus" ein großes Einführungs-
Srieichkonzert des 21jährigen Komponisten
Menno Seifert stattfinden. Da das neu
gegründete Jadestädtische Orchester, wie uns
mitgeteilt wird, wegen Schwierigkeiten und 1
innerer Streitigkeiten das Konzert nicht aus«
Ähren will, hat sich Herr Seifert an das Phil¬
harmonische Orchester gewandt, welches sich
bereit erklärt hat, das Konzert zu bestreiten,
das also am Donnerstag vor sich gehen würde.
Aus dem Programm sei besonders erwähnt:
Konzert für Violine von Beriot, Solist Herr
Konzertmeister Bruno Austein. Urauffüh¬
rung  des großen Potpourris aus der Operette
..Madeleine" von Menno Seifert  und Her¬
bert Kotensen.  Das Konzert wird allgemei¬
nes Interesse finden und sich eines starken Zu¬
spruchs erfreuen.

Aus dem Männergesangverein „Arion". Bei
gutem Besuch und unter Leitung des ersten Vor¬
sitzenden Brunken tagte die Generalversamm¬
lung. Ein ins kleinste gehender Jahresbericht
des Schriftführers gab d-m Mitgliedern Auf¬
schluß über die im verflossenenJahre geleistete
Verelnsarbeit . Auf Grund statistischer Erhebung
ist der Jahresdurchschnittsbesuchder einzelnen
Uebungsstunden gegenüber dem Vorjahr« von
75 aui 80 Prozent gestiegen. Die vom Katzen»
führer vorgelegte Bilanz war überraschendgut.
zumal der „Arion" mit seinem Stamm allerer
Mitglieder unter den im verflossenen Jahre
auf der Marinewerft vorgenommenen Pen¬
sionierungen sehr zu leiden hatte. In Anbetracht
ihrer wirtschaftlichenLage mutzte der Monats-
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In der alten deutschen Kriminalgeschichte

begegnen wir gelegentlich der merkwürdigen
Bestimmung , daß ein unverheiratetes Werk
für einen zum Tode verurteilten Dieb die
Begnadigung erwirken konnte, wenn es sich
öffentlich erbot , denselben zu heiraten . Im
altfriesischen Rechte findet sich gleichfalls
eine bestimmte Verordnung , nach der ein
elternloses Mädchen einen Dieb aus den
Händen des Henkers lösen konnte, wenn es
sich mit ihm ehelich zu verbinden bereit
war . Diese Verordnung lautete . „Dit is
recht waerso, dat men eenen Dies vanget,
end man hem dan brenget toe rechte, so ver¬
arbeit men hem. — Daerna so mach den
Dies voerantwovden en mundeloos Maged-
cken, dat is die Vater noch Moeder en hevet,
die mach den Dies nemen toe eenen echten
Man . Wyll sy't anders doen, ende dat mach
men haer nyet weygeren , ende soe is Le Die?
vry daer mede, ende quit ." —

Ein Beispiel von der Ausübung dieses
Rechts findet sich in der ostfriesischen Ge¬
schichte noch in späteren Zeiten , als die re¬
publikanische Verfassung des alten Fries¬
lands längst verschwunden war und Ostfries-
land längst unter der Oberherrschaft eines
erblichen Grafen stand. Der vorliegende
Fall ist in der Form eines Berichtes zweier
Beamten des Grafen Erich von Hoya, des
vormundschaftlichen Regenten des Harlinger-
landes , an ihren Herrn in emer Ueber-
setzung des Emmiusschen Traktats von Ost¬
friesland vom Jahre 1732 enthalten und
wird dort folgendermaßen dargestellt:
. Zwei ostfrtesischeSeeräuber , die sich an¬

scheinend an Schiffen und sonstigem Eigen¬
tum des Harlingerlandes vergriffen hatten,
saßen im Jahre 1571 auf Anklage des Gra¬
fen Erich zu Esens in Emden in peinlicher
Haft . Der Drost zu Emden ließ zwei Beamte
des Grafen , Hermann Prunsker und Hein¬
rich Stricker aus Esens, nach Emden kom¬
men, um dem weiteren Verfahren gegen die
Inquisiten beizuwohnen. Während der am
1. August des genannten Jahres stattfinden-
dsn Gerichtsverhandlung stellte der Drost
den beiden Abgesandten vor, daß man den
einen Gefangenen . Claus Giesebert , „in
Ansehunge seyner Fugend und bey der Be-
kantnllsse eingewendter Entschuldigunge , als
daß er zu solchem Handel abgeleitet sey, in¬
sonderheit , dieweil eine Frauensperson für-
handen wäre , welche denselben verbitten und
aufnemen wollte , ihn Claus mit dem Leben
begnaden werde, doch daß er eine gnug-
same Urpfeiden (Urfehde) uf Ew . Gnaden,
auch Ihre gnedige Herren , und darby der¬
selben Ew . End . und ihrer End . Landschaf¬
ten , und imgleichen die Freibeuter Schiffe
verloben und schweren sollte, aber der andere,
Johann Peters , soll nach seiner Verwirkonge
gestraft werden." — Die Esenser Beamten
erwiderten darauf , daß sie nur Recht begehr¬
ten und gaben zu erkennen, daß ihnen mit
einer Begnadigung nicht gedient sei. Am
folgenden Tage stellte der Drost mit dem
Amtsschreiber abermals ein Verhör mit den
Gefangene » an , über das die Esenser in
ihrem Bericht an den Grafen sich so Äußer¬
ten : „Und hat der Droste darnegst das pein¬
liche Gericht bekleidet, und mit dem Schrei¬
ber , item einem Bürgermeister und zween
Ratsherrn aus der Stadt sich uff den Platz
in der Borch Emden nedergesetzt, de Gefan¬
gen fürbringen , ire Vekantnüsse vorlesen
lassen, welch Bekantnüß sie gerichtlich zuge¬
standen und sind darauf durch den Drosten
zum Tod des Schwerdts verurtheilt und dem
Nachrichter bevolen . Nechstdeme ist im sel¬
ben Gerichte alsbalde fllrgekommen ein Ma¬
gst (Mädchen) mit etzlichen Weibern und
hat in den Knishen sitzende, umb den Knecht
Elaessen gebetten , derselben der Drost ihn
geschenket, und ist also dimittiret , der andere
ist abgefiiret , mit dem SHwerdte gerichtet
und im Sarck üff Len Kirchhofs in de Stadt
begraben/'

Dieser Erklärung fügten die Beamten
weiterhin die Mitteilung hinzu, daß sie bei
dem Schwur der Urfehde nicht zugegen ge¬
wesen wären , um dadurch zum Ausdruck zu
bringen , daß sie mit dem Ausgang der Sache
nicht ganz zufrieden gewesen wären . Doch
mußten sie die Entscheidung anerkennen und
sogar dem Scharfrichter , der sie in ihrer Her¬
berge aufsuchte, vier Reichstaler bezahlen,
vermutlich als Entschädigung für die ihm
entgangene Gebühr für eine Hinrichtung.
Noch am gleichen Tage reisten sie nach Esens
zurück. -

Hiermit wollen wir den interessanten Be¬
leg für die Betätigung uralter germanischer
Rechtsgrundsätze in Ostfriesland bis über die
Zeit der Reformation hinaus abschließen.
Ohne Zweifel wurzelt die hier beschriebene
Rechtsanschauung unmittelbar in heidnisch-
germanischer Vorzeit , in der noch die hohe
Achtung unserer Vorfahren für das Weib im
allgemeinen zum Ausdrück kommt.

Dr . L.

De Vudettaü seiht . . .
Von

Friedr. Matthei.
Dudel -didel -Leia twee Kerls staht da but,
Dudel -di-deia , vor denen mi grut —
Kiek bloot , wo blinzelt de Ogen se geel —
Hör bloot . wo schurig dat Blasebalgspeel.
Didel -di-deia keen Strümpe an n Kaut,
Didel -di-deia twee Penje in 'n Haut.
Trummel rumbummet , na 't Becken

simmsimm
Dreiht fick de Danzbär im Kreise rundum.
Dudel -didi-deia, wo quitschet so geel
De musgrisen Kerlslü öhr Dudelfack-

speel —
Rummbummet , simmsimmet un klirrt dat

am Pahl
Mang Jungens un Deerens de Straaten

hendahl.

Sas deutsche
Küsteuretturraswesen.

Später als andere Völker hat das deutsche
Volk das Rettungswesen zur See in Angriff
genommen. Erst zu Beginn des IS. Jahr¬
hunderts beschäftigte man sich an den deut¬
schen Küsten mit diesem Gedanken, und
Preußen begann , Rettungsstationen einzu¬
richten. Zunächst wurden Rettungsboote an
der preußischen Ostseekllste aufgestellt , und
zwar 1802 bei Memel , 1803 in Pillau und
im Jahre 1818 beim Dorme Mellneraggen.
In den dreißiger und vierziger Jahren folgte
die Aufstellung zehn weiterer Boote an den
Küsten der Regierungsbezirke Königsberg,
Danzig und Stettin . Allmählich zählte
Preußen 20 derartige , von Lotsen geleitete
Stationen , die aber ausschließlich an der
Ostsee lagen.

An den nichtpreußischen Küsten, so an der
ostfriesischenKüste, traf man keine Anstalten
zu ähnlichen Einrichtungen . Es mußten hier
erst zwei große Schicksalsschläge eintreten,
die nachdenklich stimmten : im November
1854 wurde die „Johanna " auf den Außen¬
gründen von Spiekeroog leck und ging unter.
Da Hilfe nicht vorhanden war , büßten achtzig
Personen ihr Leben ein. Sechs Jahre später,
am 1V. September 1860 strandete an der
Westküste der Insel Borkum eine hannover¬
sche Brigg , die nach Geestemünde bestimmt
war . Ihre zehnköpfige Besatzung fand den
Tod in den Wellen.

Unter dem tiefen Eindruck dieser er¬
schütternden Schiffsunfälle setzte die private
Hilfsbereitschaft ein , uyd es wurden Stim¬
men laut , die darauf hinwiesen , daß mit
Hilfe von Rettungseinrichtungen mindestens

ein großer Teil der vernichteten Menschen¬
leben hätte erhalten werden können. Im
März 1861 wurde in Emden der erste deutsche
Verein zur Rettung Schiffbrüchiger gegrün¬
det, dem noch im selben Jahre ein zweiter
Verein in Hamburg folgte . Der Emder
Verein stationierte auf den ostfriesischenIn¬
seln, aber auch bei Norddeich, Neuharlinger-
iel und Karolinensiel Rettungsboote , auf
Juist zudem ein Rettungsgeschütz.

Im Jahre 1865 wurde auf Veranlassung
des zwei Jahre zuvor gegründeten Bremer
Vereins die „Deutsche Gesellschaft zur Ret¬
tung Schiffbrüchiger " gegründet , der aber die
Vereine in Emden , Hamburg und Danzig
zunächst fernblieben . Erst in den Jahren
1867/73 ließen auch sie sich für den Einheits¬
gedanken gewinnen und traten dieser großen
Gesellschaft bei. deren Verdienste nicht genug
gerühmt werden können. Das gesamte deut¬
sche Rettungswesen ist noch jetzt in Vieser
einen Gesellschaft zentralisiert . Seit 1868
führt die Gesellschaft zur Rettung Schiff¬
brüchiger in ihrer Flagge eim rotes Kreuz
in Form des eisernen Kreuzes auf weißem,
schwarzumrändertem Felde

Um ein Bild von der Tätigkeit der Ret¬
tungsstationen an der ostfriesischeen Küste
zu geben, genügt es schon, die nüchterne Sta¬
tistik sprechen zu lassen. Nach ihr wurden
in den Jahren 1861/1928 an der ostfriesi¬
schen Küste 1042 Personen aus Seenot ge¬
rettet . Davon rettete man bei Borkum 233,
bei Norderney 211, bei Spiekeroog 137, bet
Langeoog 117 und bei Neuharlingersiel 71.

1
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Die Röntgenaufnahme.
Fro Kugelbuk (kummt to'n Dokter in 't

Krankenhus ) : „Min Gott , Herr , Dokter,
wat hefft Se mi 'n Schreck injagt . In min
Läben heff ick mi nich so verfeert ."

Dokter : „Nanu . Ihr Mann ist doch
längst wieder hergestellt."

Fro Kugelbuk : „Stimmt . Un dat is ok
ja dankenswertt . Aber as he dat damals
so mit 'n Kopp har . do hefft Se ja woll
fon Bild van em upnahmen . Un dat Bild
dat hett he mi güstern to Geburdsdag
schenkt. Jgittigitt . dat is ja de reine
Dodenkopp. He seggt, he hett ganz (rund¬
lich lacht, un dorbi wiest he mi de Tähnen,
as wenn he mi upfräten will . Na . Herr
Dokter, van dat Billermaken verstaht Se
nick. Tjüs ."

Kofseinsrei.
Es fängt an zu regnen . Ein Herr , der

mit dem Auto gekommen ist, betritt die Gast¬
stube des .Aährkrug ". Der „Fährkrug " liegt
irgendwo im Oldenburgischen.

„Einmal Kaffee", bestellt der Herr . Und
als der Wirt schon an der Tür ist, ruft er
ihm nach: „Aber koffeinfreien !"

Der Wirt bleibt stehen. „Wat ?" fragt er.
„Auf jeden Fall koffeinfreien !" wieder¬

holt der Herr.
Der Wirt geht. Nach zehn Minuten

kommt er wieder . „De Koffi stecht buten ",
sagt er und zeigt mit dem Daumen in -den
Garten.

„Draußen ?" wundert sich der Herr , „im
Garten ? Bei dem Rogen ?"

„Tjä ", sagt der Wirt und schiebt sich hin¬
ter die Theke, „Se hebbt dat ja so bestellt:
Koffi im Freien ." ^

Jeden Dag hett de Jung de Büx twei . Do
kriegt he een engelschleddern mit doppelten
Tweern neit . Sin Oln meen, de mutt doch
holn . Abends , as he se den eersten Dag
dragen hett , kümmt he tohuus : „Mudder , ick
hoff de Büx al wedder twei ." Un richti : de
Borrn is al weller dörch. „Jung , du büst ja
wull des Deubels, " seggt sien Mudder , „wo-
denn kann sowat bloots angan ?" „Ja " sä
de Jung , „ick seet up 'n Siepsteen , und Kork
hett dreit !"
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Als Vauernkunst bezeichnen wir alles,
was ein Bauer sich selbst anferttgt . Manche
Leute empfinden es lächerlich, daß man von
Vauernkunst redet . Es ist ihnen etwas Ver¬
ächtliches. Die Museen haben sich sich bis¬
her fast gar nicht um die Vauernkunst beküm¬
mert . Nur das Museum für deutsche Volks¬
trachten in Berlin , das allerdings fast allen
unbekannt geblie¬
ben ist, hat eine
rühmliche Aus¬
nahme gemacht.
Jetzt hat sich dieser
Zustand geändert.
Jetzt ist die Vau¬
ernkunst „Mode"
geworden , nicht
nur zuist Sam¬
meln , sondern wir
sehen es an dem
Hausanstrich u. a.
mehr.

Das ist die
Wiedergeburt der
deutschen Volks¬
kunst, die mit dem

Wisdererwächen
des Volks- und
Heimatbewußtseins
im engen Zusam¬
menhang steht.
Früher meinte
man , nur der
Städter habe Kul¬
tur , jetzt aber hat
man entdeckt, daß
der Bauer auch
Kultur hat . Die
Vauernkunst ist
nicht so fein , gra¬
ziös und geistvoll
wie die städtische
Kunst , sondern sie
ist schlicht einfach
und ungefüge und
gerade dies konnte
man früher . nicht
mit dem Begriff Kultur vereinbaren . Die
deutsche Vauernkunst ist die Urkunst, nicht
schlechte Nachahmung der städtischen Mode.

Die Vauernkunst fängt schon bei der
Moorhütte und dem geflochtenen Zaun an.
Den Begriff niedersächsische Vauernkunst
kann man nicht genau umschreiben. In Nre-
dersachsen leben ganz verschiedene Leute , wer¬
den ganz verschiedene Mundarten gesprochen.
In Worten läßt sich die Grenze nicht aus-
drücken, das ist Gefühlssache. Die nieder-
sächsischeVauernkunst ist Urkunst durch und
durch. Als der natürliche Urmensch erwachte,
versuchte er Geräte herzu-stellen. Zur Ur¬
kunst gehören der Vau der ersten Erdhütten,
die geflochtenen Zäune , die Hünengräber.

Steinwälle und dergl . Es war aus Zweck¬
mäßigkeitsgründen notwendig , etwas zu
schasfen. Zu der Zweckmäßigkeit kam dann
der natürliche Schönheitssinn . Wieviel
Rhythmus liegt z. B . in einem zweckmäßig
aufgebauten Torfhaufen . Die Vauernkunst
ist in ihrer Urkunst nahe verwandt mit der
Urkunst anderer Völker. In Form und Tech-
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Partie bei Varel.

nik klingen eine Fülle von Sachen zusam¬
men. Wir besitzen eine Fülle von Anschau¬
ungsmaterial . z. B . die Entwickelungs¬
geschichtedes dreibeinigen Stuhles , des Her¬
des, der Häuser , der Holztechnik, Stuhlslech-
terei . Häufig entstanden bei der Aufbahrung
der Leiche auf der Diele künstlerische Bilder
An den Häusern und Geräten brachte man
schon früh alte Symbole , z. B . Donnerbesen,
Mühle Herz, Feuerguirl , Hirsch, Sonnenrad
an . . An den niedersächsischenSchissen befan¬
den sich vorne am Steven Augen , die den
Schiffen , symbolisch gedacht, Leben geben
sollten, wie auch z. V. die alten Koggen vorne
Tierköpfe hatten , die wir ferner auch an den
chinesischenSchiffen sehen können.

Wie alt die Pferdeköpfe am Hausgiebel
sind, ist fraglich. Festgeftellt sind ne aber
schon im 16. Jahrhundert . Oftmals hat auf
die künstlerische Gestaltung eines Dorfes ein
Künstler oder ein Mann oder eine Frau be¬
stimmenden Einfluß ausgeübt . So stammen
die breiten Haubenschleifen der Bückeburgertn-
nen von einer Frau Meyer her, die etwas

Besonderes an ih¬
rer Haube haben
wollte , während
ursprünglich diese
Schleife nur klein
war . Oftmals hat
die Umgebung ih¬
ren Einfluß aus-
geübt . So findet
man in Fischer¬
und Schlfferdörfern
viel mehr Farben¬
anstrich als anders¬
wo. Auch durch die
Nachbarstadt wur¬
den die Dörfer be¬
einflußt , wie wirz B. die Wechsel¬
beziehungen zwi¬
schen Hamburg und
den Vierlanden u.
a. m. kennen. Die
Eigenschaften der

niedersächsischen
Vauernkunst kann
man nicht genau
bestimmen, dies ist
wiederum Gefühls¬
sache des Einzel-

'H.A nen. Man kann
wohl sagen: „Sie
ist praktisch und

WMWM vornehm ." Das ist
aber andere auch.
Die niederdeutsche
Vauernkunst ist
praktisch nicht nur
im großen Sinne,
sondern auch in

kleinen Dingen . Wo es nur irgend möglich
war , suchte man den Schönheitssinn auch zu¬
frieden zu stellen. Oft ist der Farbensinn
von großer Bedeutung . Auf einem pom-
merschen Kirchhof haben die hölzernen Grab¬
einfassungen alle die Form einer Bettstelle.
Das Holz ist mit grellen Farben angestrichen
und auf dem Grab stehen Pflanzen mit grel¬
len Blüten . Dieser Friedhof macht nicht den
ernsten friedvollen Eindruck unserer Kirch¬
höfe. Er wirkt vielmehr als ein heiterer
Blumengarten.

Oftmals , kommt der Humor in der Kunst
zum Ausdruck. Eine eigenartige Farben¬
freundlichkeit herrscht auch in der Brustlatz¬
mode der Vierländerinnen . Eine Vier,
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länder Frau hatte z. B , 53 Brustlätze für
alle möglichen Gelegenheiten . Die Frauen
hatten besondere Lätze für Werk- und » onn-
tagü , für die verschiedenen Scnntage des
Kirchenjahres , für den Fall , ob sie nach der
„Nawersch" oder weiterhin einen Besuch
machten. Bei der Trauer unterschied man
Labe für Volltrauer , 14-, Vs-Trauer,
kirchliche Trauung und für den Tanz . Diese

Abstufungen sind oftmals den jungen Leuten
nicht mehr bekannt . So sagte z. V. eine alte
Frau : „Kummt mi vor so 'ne Person inne-
möt, de opp Pingsten 'n Latz vor Halwtruer
vor hett ." Wenn man diese Latzsammlung
betrachtet , so mutz man sich wuuoern , daß der
Farbenton für jede Gelegenheit passend ab¬
gestuft ist.

Jetzt ist die mißachtete Bauernkunst in

den Städten Mode geworden . Nur der
Bauer selbst hat oft noch immer keine
Ahnung , welchen Kunstschatz er in sernem
Hause hat , so datz er noch immer alte Geräte
und Möbeln leichtfertig verkauft . Auch die
Heimatvereine sind dazu berufen , hier hel¬
fend einzugreifen . Möge die Achtung und
der Stolz vor der nieder !ächfischenBauer n-
kunft im Volke wieder erwachen.

OO
oo

Dir Sarolina kn Knirchansen.
Nachdruck verboten.

Die peinliche Halsgerichtsorünung Kai¬
ser Karls V., bekannt unter dem abgekürz¬
ten Namen die „Carolina ", hat trotz ihres
Alrers von mehr als dreihundert Jahren
und trotz der in ihr vorgesehenen fürchter¬
lichen Strafverordnungen — Folter , glü¬
hende Zangen , Rad usw. usw. — in deur-
schen Landen bis in die Mitte des 19. Jahr¬
hunderts ( !) zu Recht bestanden. Im Kö¬
nigreich Hannover ist sie 1840 ( !) außer
Kraft gesetzt worden , und in der bis 1854
reichsunmittelbaren oldenburgischen En¬
klave und Standesherrschaft Kniphausen
hat dieses furchtbare Strafinstrument sogar
noch bis 1848 Geltung gehabt . Au welch
ungeheuerlichen Vorkommnissen das noch vor
achtzig Jahren geführt hat , davon aus einer
zeitgenössischen Quelle hier ein Beispiel:

Es war wenige Jahre vor dem Revolu¬
tionsjahr 1848, als ein „harmloser Hand¬
werksbursche" (so bezeichnet in der vorlie¬
genden Darstellung ) bettelnd die reichs¬
unmittelbare Herrschaft Kniphausen betrat.
Er wurde dabei abgefatzt, zu einigen Tagen
Gefängnis verurteilt und ihm die Urfehde-
erklärung auferlegt , sich innerhalb einer so
Und so langen Frist auf dem verpönten Ge¬
biete nicht wieder betreffen zu lassen. Un,er
Bruder Straubinger kam aber doch bald
wieder , wurde abermals dingfest gemacht
und zum Verlust der rechten Hand ver¬
urteilt , denn nach der peinlichen Hals¬
gerichtsordnung des fünften Kart stand auf
Bruch der Urfehde als Strafe der Verlust
der rechten Hand , mit welcher der Erd ge¬
leistet war , und dieses „Strafgesetzbuch" gali
damals , d. h. Ende der vierziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts , noch uneingeschränkt
in der genannten oldenburgischen Enklave.

Die fürchterliche Strafe , zu der unser
unglücklicher Handwerksbursche verurteilt
war und die der Nachrichter, wie das Gesetz
vorschrieb, durch „Abhauen '^ zu vollziehen
hatte , war auf folgendem Instanzenwege zu-
standegekommen. D,e drei Richter des Länd-
chens hatten jeder sein besonderes Sitzungs¬
zimmer und tagte „in jedem als eine beson¬
dere Instanz ", eine ungeheuerliche Rechts¬
einrichtung , die noch vor wenigen Jahrzehn¬
ten durch lebende Zeugen erhärtet werden
konnte. Der arme Reisende also, dem ein
öffentlicher Rechtsbeistand nicht versagt
wurde (und trotzdem!), war in sämtlichen
^Instanzen " zu der erwähnten grausamen
Verstümmelung durch Henkershand verurteilt
worden . Ohne Zweifel wäre dieses mittel¬
alterliche Urteil an dem Unglücklichen auch
vollstreckt worden , aber sein guter Stern
fügte es, datz damals in Kniphausen kein
Henker vorhanden war , und man verzichtete
darauf , wie es kurz vorher noch in Braun¬
schweig geschehen, für Geld irgendein Indi¬
viduum für den vorkommenden Fall zu en¬
gagieren . Der hohe Gerichtshof von Knip-
haufen war demnach in keiner geringen Ver¬
legenheit , wie das einmal gesprochene Urteil
zu vollstrecken sei. Nach längerer geheimer
Beratung kam einer der alten Herren auf
den Gedanken, den langgedienten Eerichts-
pedell -n und Gefängniswärter mit der heik¬
len Sache amtlich zu beauftragen.

Der pflichtgemäß im Vorzimmer weilende
Kertromeijter wurde hineinbeordert und ihm

der weise Beschluß seiner hohen Vorgesetzten
mitgeteilt . Der Repräsentant der Knip-
hauser Exekutivgewalt stand ein Weilchen
sinnend, blinzelte mit den grauen Augen
über die feurige Nase, kratzte sich hinter den
Ohren und brach endlich in die halb zwei¬
felnd, halb warnend gesprochenen Worte
aus : „Ja , mine Herren , schöll'n wi denn dar
wol duhn dörben ? Mi döcht, wi lauten
dar sien." Ob dieser unerwarteten Bedenken
des wackeren Akten zog sich der hohe Gerichts¬
hof zu einer abermaligen Beratung zurück,
deren Resultat war , datz man dem Gesäng-
nismeister zu verstehen gab, er solle die Tür
des Gefängnisses nicht so gewissenhaft zu-
schlietzen, datz der Gefangene unbedingt darin
bleiben müsse. Der Alte verstand sofort den
ihm gegebenen Wink und hielt es für je,ne
mehr als gern getane Schuldigkeit , den Her¬
ren Richtern keine weiteren Verlegenheiten
zu bereiten . Er tat also „demgemäß", und
der Gefangene , auch nicht dümmer als sein
menschenfreundlicher Cerberus , verstand
ebenfalls und brachte schleunigst ferne beiden
gesunden Hände in Sicherheit . -

Die schaudererregende Situation in vor¬
liegender wahrer kleinen Geschichte — dop¬
pelt schauderhaft, weil er an der Schwelle
unserer Tage vorgekommen — ist hier also
dank des im Volke lebenden gestunden Men¬
schenverstandes und eines human empfinden¬
den reichsunmittelbaren Kerkermeisters ge¬
gen die verknöcherten Rechtsanschauungen
einer graufamen Justiz wohl zu allgemeiner
Befriedigung gelöst, denn man darf anneh-
men, datz auch dem hohen Gerichtshof bei
seinem Urteil nicht ganz gut zu Mute ge¬
wesen sein wird . Was wir hier sehen, ist

die furchtbare Konsequenz eines völlig un¬
zeitgemäß gewordenen „Systems ", gegen das
im absolut beherrschten Deutschland der
Widerstand sich erst sehr spät mit der erfor¬
derlichen Stärke regte . Es liegen historisch
beglaubigte Beispiele dafür vor, datz —
ebenfalls schon im 19. Jahrhundert — lei¬
der noch Verfahren durchgeführt und Ur¬
teile vollstreckt wurden aus Grund dieser
fürchterlichen „Carolina ", datz uns En¬
keln das Blut in den Adern erstarrt . So
liegt mir die aktenmützige Darstellung einer
in restlos mittelalterlicher Weise ausge¬
führten Folterung eines Untersuchungs-
gesangenen — der letzten in Deutschland, wie
man vielleicht in nicht angebrachtem Opti¬
mismus annimmt — aus dem Jahre 1818
vor, die sich in Meinersen unter dem Ober-
gerrcht Celle völlig rechtens abgespielt hat/
Es ist vielleicht für die unentwegten Ver¬
ehrer der „guten alten Zeit " nicht ganz
uninteressant zu erfahren , datz die grauen¬
hafte , jo oft mit einer gewissen Ueberiegen-
heit als „mittelalterlich " gekennzeichnete In¬
stitution der Folter als Jnquisitionsmittel
zu Recht bestanden hat in dem absoluten
zaristischen Rußland bis 1801, in dem seitl¬
ichen Bayern und Württemberg bis 1809, in
dem nicht minder deutschen Königreich Han¬
nover bis 1822 und in Gotha bis 1828. —
Unser heutiger durchweg humaner Strafvoll¬
zug und auch das ganze ebenfalls nach neu¬
zeitlichen und menschlichen Grundsätzen ge-
handhabte Untersuchungsverfahren ist wohl
hoffentlich gesicherter, aber noch sehr junger
Besitz unseres Volkes, der zum erheblichen
Teil bis 1848 mit blutigen Opfern errungen
wurde.

Aslw «ad Gala».
Von Karl Kientscher.

Hein Ouabbenkopp steil vor Gericht.
De Richter : „Sie betreiben Fabrikation

und Handel mit Kaninchenwurst ?"
„Jo woll, dat doh ick!"
„Sie sind angeschuldigt, in die Kaninchen¬

wurst auch Pferdefleisch verarbeitet zu haben.
Wird das von Ihnen zugegeben ?"

„Wat fall ick dat affstrieden ! Se hebben
jo de Knaken in mien Laborjatorjum fun-
nen. Un dat 'n Kninkenknoien datsüllnge is
as 'n Peerknoken, Lat will ick denn doch nich
up mien Eeweeten leggen !"

„Na , es ist auch richtig für Sie , wenn
Sie der Wahrheit von vornherein die Ehre
geben und sich nicht etwa aufs Leugnen ver¬
legen. Aber nun sagen Sie mir bitte , wie¬
viel Pferdefleisch Sie jeweils verarbeitet
haben ."

„Och — so halw un halw !"
„Also sagen wir 50 Prozent !"
„Newat ! Dor hebb ick nicks nich von

seggt ! Von de Perzenten , dor will ick nicks
nich von weeten ! Dor will ick nicks nich
mit to down hebben !"

„Aber Herr Ouabbenkopp , das ist doch
an und für sich dasselbe — nur anders aus¬
gedrückt."

„Ick will mit de Perzenten nicks nich to
Lohn hebben !"

„Ob ich nun sage: die Hälfte , oder ob ich
sage : 59 Prozent — das bleibt sich doch im
Prinzip gleich. Juristisch ist man lediglich
gewohnt — und es ist auch einheitlicher , eine
Derhältniszahl in Prozenten auszudrücken !"

„Dat is mi eendohnt ! Ick will mit de
Perzenten nicks to Lohn hebben un Perzente
heww ick in mien Kninken-wurst ok nich rin-
dohn !"

„Aber bester Mann , ich erkläre Ihnen
noch einmal , daß das ganz egal ist."

„Mi is dat aber nich egol ! Ick weet von
de Perzenten nicks aff, heww keen Perzenten
in den Kninkenwurst rindahn un darum
gähn mi de Perzenten ok nicks an !"

„Na , ich will Ihnen die Sache nicht un¬
nötig erschweren, zumal Sie sich rn die Aus¬
drucksform anscheinend nicht hineinzudenken
vermögen . Aber dann sagen Sie nnp bitte
noch, was Sie unter halb und halb ver¬
stehen?"

„Wat ick dorünner verstah ? Halw un
halw ! As ick dat all seggt heww ! Halw
un halw , jümmer rejell ! Iedesmol een
halwet Kninken un een halwet Peerd !"

Salo
Ilm keine Jrrtümer aufkommen zu lassen,

stelle ich zunächst fest: Salomo ll . ist ein
König , er lebt heute noch und hat mit dem
biblischen Salomo weiter nichts gemeinsam
als dessen urwüchsige Weisheit im Fallen
von Schiedssprüchen. Er lebt in eimm klei¬
nen Dorfe irgendwo in der Heide. Dorr ist
er Gemeindevorsteher, Standesbeamter,
Schiedsmann , Inhaber einer Reihe von
Ehrenämtern , Versicherungsagent usw. Sei¬
nen gutbürgerlichen Namen verrate .ch nicht,
und einen anderen erfinden ? Wo,u ? Brei¬
ten wir bei seinem Spitznamen Salomo II .,
einen Namen , der besser als andere das We¬
sen dieses vortrefflichen Menschen kenn¬
zeichnet.

Man denke auch nicht an einen würdigen
alten Herrn nach dem Muster von Theodor
Storms „Carsten Lurator ". Unser Salomo
ist ein Bauer wie alle anderen , norsseutsch-
grobknöchig, arbeitsam , genügsam. Bon den
Dorfgenoffen unterscheidet er sich - utzer-ich
nur dadurch, datz rechts oben geben .einer
Haustür ein Emailleschild mit sem Wort
„Gemeindevorsteher " prangt . Und über oem
gewichtigen Worte breitet der stilisierre Wap¬
penadler seine Fittiche.

Aus dem Dorfe , in dem Srtono ll . re-
grert , findet selten eine Klage den Weg zum
Gericht . Man hat sich daran gcwöbnt , die
kleinen Streitigkeiten durch Salomo ichtrch-
ken zu lassen, und die meisten unterwerfen
sich willig seinem Schiedsspruch. Rur einer
macht eine Ausnahme : Hinnerk Hinrichs!
Ein alter Querkopf , eine typische Prozeß-
Handel-Natur und dazu ein Geizkragen ! Jetzt
aber lacht das ganze Dorf über Hinnerk,
penn Salomo hat ihm bewiesen, datz er der
schlauere ist. Und Hinnerk schäumt vor
Wut , datz er so hereingefallen ist.«

Im Dienstzimmer des Gemeindevorstehers
M Wilhelm Klausen , Hinnerks Flurnach-
var . Mit kaum verhehlter Unmut schildert
er sernen Streit mit dem alten Querkopf.
Durch Klausens Ländereien zieht sich ein
kleiner Wassergraben . Klausen hat ihn
stets sauber gehalten , wie es Vorschrift ist.
Aber weiter unten , wo er durch Hinrichs
Wiesen weiterzieht , ist er vertrautet und ver¬
schilft und verdreckt. Dort staut sich das
Wasser und überflutet so Klausens Felder.

„Verklagen tu ich den Dickkopf wenn er
seinen Erabenteil nicht in drei Tagen sau¬
ber hat ", schließt der verärgerte Bauer sei¬
nen Bericht.

Salomo besinnt sich eine Weile , und
währenddessen kommt immer deutlicher ein
spitzbübischer Zug in sein Gesicht. Mit einer
unnachahmlichen Gebärde streicht er sich
Kann mit der flachen Hand von oben bis
AiKen über das Gesicht, so daß die etwas

geratene Nasenspitze nach kurzem
Verdeckrsein zwischen Daumen und Zeige¬
finger hervorlugt . In dieser Haltung luelbi
dre Hand eine Weile liegen , dann rutscht sie
ruckartig ab und fällt klatschend auf das
Knie des Gegenübersitzenden.

„Sag ' mal , Wilhelm , neben dem Graben
her läuft doch über Hinnerks Wiese ein
Fußweg ?"

„Und diesen Weg benutzen doch Sonntags
die Spaziergänger aus der Stadt gerne , um
den Weg znm Walde abzukürzen ?"

Wilhelm Klausen nickt Bestätigung.
Noch ein kurzes Ueberlegen , dann erklärt

Salomo mit Bestimmtheit : „In acht Tagen
ist der Graben gesäubert !"

In jedem Auge des Klägers steht ein
Fragezeichen, aber Salomo verrät nichts
von seinem Plan . Mit der erneuten Zusiche¬
rung : „In acht Tagen !" schiebt er Klausen
hinaus.

Erzählung vonWilh . KleeSsrg.

Mitten im Dorf steht eine uralte Linde.
In ihren Stamm hat man einen dicken
Nagel getrieben , an dem seit Menjchengeden-
ken der schwarze Kasten mit den Bekannt¬
machungen hängt . Heute mutz etwas Beson¬
deres ausgehängt " sein, denn der Platz vor
dem Kasten wird nicht leer . Immer sieht
man jemand dort stehen, der aufmerksam
den Inhalt des Kastens studiert . Es ist
allerdings auch etwas nicht Alltägliches,
denn dort steht geschrieben:

Bekanntmachung!
Am Sonntag hat ein Ausflügler auf
dem Wege vom Bahnhof durch das
Dorf und durch die Wiesen zum Walde
eine mit Edelsteinen besetzte goldene
Uhr verloren . Der Finder möge sie
im Eemeindebüro abgeben gegen Aus-
bezahlung eines Finderlohnes von

100 Reichsmark.
Der Gemeindevorsteher.

In den nächsten Tagen sah man die Dorf¬
bewohner nur noch gesenkten Blickes einher¬
wandeln . Augenpaare aller Farben suchten
den Boden ab, blickten in alle Winkel und
Ecken. Die Männer gingen nur noch stock¬
bewaffnet aus , nicht nur um sich zu prügeln,
sondern um jede Schuttecke zu durchstöberu,
jedes Blatt umzuwenden.

Am eifrigsten aber suchte Hinnerk Hin-
richs, ging doch der Weg zum Walde über
seine Wiele. Dreimal schon hatte er Schritt

vor Schritt die Umgegend des Weges abge«
sucht: Bon der Uhr keine Spur ! Zuletzt
stand er überlegend an dem Wassergraben.
Ob sie da hinein gefallen ist? Wäre zwar
eine Sauarbeit , den Graben zu durchsuchen,
aber 100 Mark sind auch kein Pappenstiel.

Am nächsten Morgen steht Hinnerk, mit
leinem Spaten versehen, am Wassergraben.
Er seufzt noch einmal schwer ob der krel-
willigen Arbeit , dann denkt er an vre tOO
Mark und beginnt . Sorgsam hebt er den
Schlamm aus , untersucht jeden Spatenstich
mit seinem Stock und — seufzt jedesmal,
wenn er nichts rindet.

Als Hinnerk mittags heimlehrt , wirft er
die Mütze unmutig in die Ecke und auf die
Frage seiner besseren Hälfte nach dem Erfolg
der Arbeit knurrt er bissig: „Sch . . t rsi't !"

Am Nachmittag aber hängt erne neue
Bekanntmachung im schwarzen Kasten:

Vekann  t ma  chu n g!
Es hat sich herausgestellt , datz die ver¬

mißte goldene Uhr schon in der Bayn
verloren wurde . Sie ist inzwischen

aufgefunden worden.
Der Gemeindevorsteher.

Hinnerk steht vor dem Kasten, liest, macht
eine Faust in der Tasche und quetscht einen
derben Fluch durch die aufeinanüergebiffeneu
Zähne . Armer Hinnerk!

Das Kot- «ad Kimgevkatzs 1740
Der Winter 1739 auf 1740 war von un¬

erhörter Kälte in unseren Gegenden. Am
4. November 1789 fing es so stark zu frieren
an , daß noch vor Martini die Weser von
Bremen bis Elsfleth im Eise stand. Am
4. Januar 1749 nahm die Kälte in einer so
schrecklichenWeise zu, datz am 8. Januar die
Weser bereits bis nach Fedderwarden fest
zugefroren war . Diese strenge Kälte dauerte
bis in den Mai . War das Wetter auch mal
einen oder einen halben Tag ein wenig ge¬
linder , jo wehte doch bald darauf ein so star¬
ker und anhaltender Wind aus Norden und
Osten, daß überall starkes Glatteis entstand,
das die Bäume zum Bersten brachte und die
Menschen zwang , notwendige Wege auf den
Deichen kriechend zurückzulegen. — Die Folge
war Futtermangel , Viehsterben und eine
drückende Teuerung , die dem Jahre die Be¬
zeichnung als „Hungerjahr " für alle Zeiten
eingetragen hat.

Die strenge Kälte vermehrte bald den
Hunger , der mit den geringen vorhandenen
Futtermitteln nicht befriedigt werden konnte.
Das Fuder Heu kostete 20 Reichstalei , ja , auf
einer Auktion in der Eolzwarder Gemeinde
am 11. April wurde das Fuder Heu sogar
mit 53 Taler 24 Eroten erstanden . Man
mutzte deshalb teilweise das Stroh von den
Dächern nehmen , um das Vieh notdürftig zu
erhalten andere nahmen WeiLenzweige. die
sie mürbe klopften, wieder andere machten
eine Mischung von Heu, Stroh , Getreide,
Bier usw. Dabei ging natürlich vrel Vieh
zugrunde . Versuchte man , es auf die Weide
zu treiben , so erlagen trotz aufgelegter Decken
usw. viele Stücke der Kälte und den fort¬
währenden Hagel- und Schneeschauern. —
Vögel und Wild lagen tot auf dem Felde
umher , und manchen Menschen erfroren Na¬
sen, Ohren , Hände und Füße . Noch bis
Pfingsten (Anfang Juni ) fror es, wodurch
das geflügelte Wort „Pfingsten auf dem
Eise" entstanden ist, und selbst am 3. August
hat es noch gereift . Das Erdreich war so
ausgefroren , datz es nur wenigee und dürf¬
tiges Gras hervorbrachte.

An Brotgetreide entstand großer Man¬
gel, weil dasselbe vielfach zum Viehfutter
verwandt worden war und manches auch aus
Not an Wucherer verkauft werden mutzte.
Der Scheffel Roggen galt 1 bis 2 Reichs¬
taler . Man vermischte deshalb das Mehl
hin und wieder mit wildem Sauerampfer
und atz bunte Hanfneffeln an Stelle des er¬
frorenen Kchls . Zur Linderung der größten
Not wurde durch die Regierung ein Magazin
angelegt mit mehreren Tonnen Vrotkorn,
aus denen der Scheffel zu 32 Groten verkauft
wurde . Später sandte der König von Däne¬
mark Getreide , welches auf Kredit entnom¬
men werden konnte und erst Martini bezahlt
zu werden brauchte . —

Am schwersten litten die Marschen. Im
Butjadingerlande  kamen mehr als
9000 Stück Vieh um, und -außer den erfro¬
renen Feldfrüchten konnten über 1000 Zück
Land wegen Mangels an Einsaat nicht be¬
stellt werden. Es mögen hier einige spezielle
Angaben aus den einzelnen Gemeinden über
den Umfang der erlittenen Verluste toigen:
Rodenkirchen, Esenshamm und Golzwarden
verloren 155 Pferde , 2250 Stück Hornvieh,
109 Schafe, 115 Schweine und büßten an
Winterfrüchten 344 Jück ein. In Abvehausen
ergaben sich vorstehender Einteilung —
Pferbe , Hornvieh , Schafe, Schweine, Winter¬
früchte — entsprechend die Zahlen 46, 1371,
062, 163, 52; in Burhave , Waddens , Lang¬
warden 86, 591, 456, 130, 183; m Blexen,
Atens 106, 1461, 512. 108. 77; in Stollhamm
23, 666, 198, 86; in Eckwarden und Tossens
fielen im ganzen 870 Stück Vieh. Wertere
und ähnliche Angaben , deren ziffernmäßige
Wiedergabe hier jedoch ermüden würde , sind
erhalten aus Seeseld , Schwei, Strückhausen,
Hammelwarden , Oldenbrok u. a. m. —

Obgleich der Sommer sehr naß und kühl
war und die Bäume erst Anfang Juni blüh¬
ten , so wuchs das Getreide doch befriedigend
und gab eine genügende Ernte . Im folgen¬
den Jahre 1741 war der Winter gelinder und
die Ernte recht ergiebig.
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Vlutcheonik - eSMallenmSedersKurten
Neun Morde , sieben Mordversuche unter Anträge . - Sadist und Pyromane.

Der kensattoneltste Mordprozetz des Jahrhunderts.
Brief aus Düsseldorf.
Am 13. April beginnt vor dem Düsseldorfer

Schwurgericht der Prozeß gegen Peter Kürten,
den fürchterlichsten, grausamsten Menschen¬
schlächter, der je vor einem europäischenStraf¬
gericht gestandenhat. Die Anklage gegen dieses
Ungeheuer ist
ein einziger, mit Blut geschriebenerSchauer¬

roman,
in dem sich Mord an Mord, Verbrechenan Ver¬
brechen reihen. Fast erscheint es unglaublich,
daß ein einziger Mensch all diese entsetzlichen
Bluttaten begangen haben konnte. Aber Peter
Kürten ist geständig, ist an Hand zahlreicherBe¬
weismittel seiner Taten überführt und über den
Ausgang des Prozesses kann wohl kaum ein
Zweifel bestehen: die Todesstrafe ist ihm sicher.

Peter Kürten bleibt nach wie vor ein psycho¬
logisches Rätsel. Niemals hat er während der
wochenlangen Vernehmungen seine Ruhe ver¬
loren. Seinen Opfern, die dem Tode entrinnen
konnten, trat er mit einem Zynismus sonders¬
gleichen gegenüber. Während der Unter¬
suchungshaftgalt
seine Hauptsorge der Frisur und der Kleidung.
Niemals ein Wort des Mitleids mit seinen
Opfern! Es wird von Interesse sein, etwas über

Kürtens Richter und Ankläger
zu erfahren. Den Vorsitz führt Landgerichts¬
direktor Rose,  ein erfahrener Strafrichter , dem
strenge Sachlichkeitund überlegene Ruhe nach¬
gerühmt werden. — Staatsanwaltschaftsrat
Jansen  ist ein kluger, schneidiger Anklage¬
vertreter . An Stelle des ursprünglich nominier¬
ten, aber erkrankten Rechtsanwalts Sengstock
wird Rechtsanwalt Wehner,  ein junger, aber
sehr fähiger Jurist als Verteidiger fungieren.

Die genaue Dauer des Prozesses läßt sich
nicht voraussehen. Wenn Kürten bei seinem
früheren Geständnis bleibt, kann die Verhand¬
lung schon in einigen Tagen zu Ende geführt
werden, sollte er aber seine früheren Angaben
widerrufen, dann kann der Prozeß auch zwei
Wochen in Anspruchnehmen.

Die neun Todesopfer.
Der erste Mord, den sich Peter Kürten auf

das Gewissen geladen hat, reicht bis in das Jahr
1913 zurück. Damals hatte sich Kürten, der vor
dem Kriege noch in Köln - Mülheim wohnte,
während des Schützenfestes in die Wohnung
eines Gastwirtes namens Klein  eingeschlichen.
Er geriet in den ersten Stock in das Schlaf¬
zimmer der zehnjährigen Tochter des Wirtes.
Das Kind erwachte und begann beim Anblick
des Eindringlings zu schreien.
Kaltblütig erwürgte Kürten das hilflose Kind.

Die Tat fand erst ihre Aufklärung, als der
Massenmörder im vergangenen Jahre verhaftet
wurde. Niemand wäre darauf gekommen, ihm
diese Tat zuzuschieben, die zeitlich und örtlich
vollkommen aus dem Rahmen seiner späteren
Verbrechenherausfiel . Er gestand sie selbst im
Verlaufe seines Verhörs und wußte, trotzdem
inzwischen17 Jahre verstrichen waren, so viele
Einzelheiten anzugeben, daß an seiner Täter¬
schaft heute kein Zweifel mehr bestehen kann.

Erst 16 Jahre später erwachte in dem Mörder,
der inzwischenwegen Eigentumsvergehens und
anderer Delikte eine Reihe, zum Teil mehrjähri¬
ger Zuchthausstrafen verbüßt hatte, wieder die
Mordgier. Am 8. Februar 1929, in den Abend¬
stunden,

ermordeteer die achtjährigeRosa Ohliger in
bestialischer Weise durch unzählige Stiche in

Brust und Kops.
Man fand die Leiche am nächstenMorgen; der
Mörder hatte sie mit Petroleum Lbergoffen und
versucht, sie in Brand zu stecken. Ob er sich an dem
Kinde vergangen hat, konnte nicht zweifelsfrei
nachgewiesen werden. Kaum hatte sich die Er¬
regung über diese Untat in Düsseldorf gelegt,
als man am 14. Februar

den 53jährigen Invalide « Robert Scheer
mit zahlreichen Stichen in Brust und Kopf tot
auffand — zehn Minuten von jener Stelle ent¬
fernt, wo die kleine Rosa Ohliger ihr Leben aus¬
gehaucht hatte. In dieser Gegend, dem Stadt¬
teil Flingern, der eine Anzahl unbebauter und
unbeleuchteter Straßenzüge aufweist, suchte
Kürten in der Folgezeit noch einige Opfer. Am
A). August ereilte das Schicksal die LOjäh-ige

Hausangestellte Maria Hahn.
Kürten, der um diese Zeit schon lange verheiratet
war, suchte mit Vorliebe die Bekanntschaftvon
Dienstmädchen, denen gegenüber er den Kavalier
spielte und auch mit Heiratsversprechungennicht
geizte. Zu seinen Bekannten zählte er Maria
Hahn. Am 20. August unternahm er mit lhr
einen Ausflug. Abends, auf dem Rückweg, lreß
sich das Paar am Waldrand nieder. Plötzlich
zog Kürten ein Messer und stach auf das Mäd¬
chen so lange ein, ms es tot war. Don einem
nahegelegenenGut entwendete er eine Schaufel
und vc.grub das Mädchen auf dem Felde so ge¬
schickt. daß der Bauer, der kurz darauf das Feld
Mpflügte , nichts davon merkte, daß fern Pflug ^
über eine Leiche ging.

Niemals wäre man darauf gekommen,

was mit dem Mädchen geschehen war, wenn der
Nörde': nicht später selbst durch zwei Bnese aus

seine Tat hingewiesenhätte. Den ersten sandte
er mit einer genauen Skizze der Grabstätte an
die Ipolizei. Der Brief fand keine Beachtung.
Erst als ein zweiter Brief im November bei der
kommunistischen Zeitung in Düsseldorf eintraf,
in dem außer derselben Schilderung auch noch
unbekannte Angaben über einen neuen Mord ge¬
macht wurden, grub man an der bezeichneten
Stelle nach und fand die Leiche der unglücklichen
Hausgehilfin. Am 21. August versetzte

die Kunde von drei weiteren Uebersälle«
DüsseldorfsBevölkerung in Helle Aufregung.
Kurz vor Mitternacht bot Kürten einer Frau
Winter,  die auf dem Heimweg war, seine
Begleitung an. Als sie ablehnte, zog Kürten
sein Messer, konnte ihr aber nur zwei leichte
Stichverletzungenbeibnngen. Kurz darauf über¬
fiel er einen 25jährigen Mann namens Korn-
blum,  der sich jedoch durch Flucht retten
konnte. Kürten mußte sein Opfer haben; als er
nach einer Viertelstunde die zwanzigjährige
Anni Goldhausen,  die sich gerade von ihrer
Freundin verabschiedethatte, über die Straße
gehen sah. stürzte er sich auf sie und brachte ihr
mehrere Stiche in den Rücken bei. Wochenlang
schwebte das Mädchen zwischen Leben und Tod.
Vier Tage später, am 25. August, ereignete
sich ein

gräßlicher Doppelmord an zwei Kindern.
Diesmal hatte der Mörder das Feld seiner
Tätigkeit vom Osten der Stadt in den Süden
verlegt, in den ländlichen Vorort Flehe. Dort
herrschtelebhaftes Kirmestreiben. Die 14jährige
Luise Lenzen  war in Begleitung der fünf¬
jährigen Gertrud Hamacher  zum Kirmesplatz
gegangen, um sich den Fackelzug anzusehen.
Gegen 8.30 Uhr abends wurden die Kinder zum
letztenmal lebend gesehen, als sie den Platz ver¬
ließen, um auf einem kleinen Feldpfad die elter¬
liche Wohnung aufzusuchen. Am nächsten
Morgen fand ein Ackerknecht auf dem Weg zur
Kirche die Leichen der beiden Kinder. Der
kleinen Gertrud hatte der Mörder den Hals
durchschnitten. Die ältere hatte versucht, dem
Mörder zu entfliehen, wurde aber von ihm ein¬
geholt und durch mehrere Stiche in den Rücken
getötet.

Die Tatstelle lag nur 50 Meter von dem
Kirmesplatz entfernt. Musik und Kirmes¬
lärm hatten die Todesschreie der armen

Kinder erstickt.
Wie Kürten später angab, hatte er die beiden

Mädchen von dem Pfad abgelockt. Das ältere
schickte er zum Platz zurück, um Zigaretten für
ihn zu holen und inzwischen konnte er ungestört
die Fünfjährige ermorden. Als Luise zurückkam
und das furchtbare Bild sah, versuchte sie zu
fliehen, fiel aber dem Unhold zum Opfer. An
diesem Sonntag lag lähmendes Entsetzenüber
der Stadt . Gegen 12 Uhr nachts begannen aber
wieder die Telefonklingeln zu schrillen: „Eine
neue

Bluttat auf den OberkasselerRheinwiesen!"
Die 24jährige HausangestellteGertrud Schulte
war am Sonntag nachmittag in Oberkassel, dem
linksrheinischenStadtteil Düsseldorfs, von einem
Unbekannten angesprochenund zur Kirmes ein¬
geladen worden. Sie wollte ablehnen, aber ein
hypnotischer Zwang — wie sie später
selbst angab — hieß sie mitgehen. Sie besuchten
die Neuster Kirmes und fuhren um neun Uhr
abends zurück. Kürten wußte das Mädchen zu
bestimmen, mit ihm die Rheinwiesen aufzu¬
suchen. Sie setzten sich nieder und Kürten stellte
dem Mädchen unsittliche Anträge, die Gertrud
mit den Worten ablehnte : ,Fieber will ich
sterben!" Da zückte Kürten ein Messer und stach
mit den Worten:

„Dann sollst du sterben!"
wie ein Rasender auf das Mädchen ein. Sie
sank zusammen, hatte aber noch die Kraft , um
Hilfe zu rufen. Ein glücklicher Zufall fügte es,
daß in der Nähe Paddler rasteten, die nun her-
beieilten. Sie verbanden das Mädchen, dem das
Blut in dicken Strömen aus dem Rücken quoll.
Der Täter war in der Finsternis verschwunden.

Monatelang lag Gertrud Schulte im Kranken»
Haufe, bis ihre kräftige Natur siegte. Ihre Ge¬
nesung war der Kriminalpolizei von besonderem
Wert, da sie zum erstenmal eine genaue Beschrei¬
bung des Mörders, mit dem sie einen ganzen
Nachmittag zusammen war , liefern konnte.
Aber auch jetzr konnte der gehtmnisvolle Würger
noch nicht ermittelt werden. Einen Monat lang
blieb es ruhig. Aber am 30. September durch¬
eilte die Kunde von einem neuen Mord dl«
Stadt.

Das neue Opfer war Jda Reuter,
eine 31jährige Hausgehilfin. Auchsie fand man
auf den linksrheinischenWiesen. Während aber
die bisherigen Opfer niedergestochen worden
waren, rührten diesmal die tödlichen Verletzun¬
gen von schweren Hammerschlägenauf die linke
Schläfe her. Der Mörder hatte das Mädchen
Tags vorher, am Sonntags kennen gelernt. Er
besuchte mit ihr mehrere Tanzlfale und führte
sie gegen elf Uhr abends am Rheinufer spazieren.
Als das Paar sich auf eine Bank setzte, zog

' Kürten plötzlich den Hammer aus der Lasche und
zerschmetterte dem Mädchen die Schläfe, Er
wollte die Tote zuerst in d-n Rhein werfen, ließ
sie aber, nachdem er sie 50 Schritt« geschleppt
hatte, aus der Wies« liegen.

Zwei Wochen später fand man am Morgen
des 12. Oktoberdie zwanzigjährige wohnungslose
Prostituierte
Elise Dörrier besinnungslos und schwerverletzt

im Ostpark auf. Auch sie war durch Hammer¬
schläge gegen die Schläfe tödlich verletzt worden
und starb nach zwei Tagen, ohne das Bewußtsein
wiedererlangt zu haben.

Am 25. Oktober tauchte der Mörder wieder in
Flingern auf. Als eine Frau Meurer  gegen
neun Uhr abends über einen einsamenWeg nach
Hause ging, gesellte sich ein Unbekannter zu ihr,
der ihr seine Begleitung uufdrängte. Die Frau
ahnte nichts Gutes und beschleunigt« ihre
Schritte. Da zog der Mann ein Messer aus der
Tasche, versetzte ihr einige Stiche in den Kopf
und verschwand. Die Verletzungenwaren glück¬
licherweiseharmlos. Die Frau schleppte sich in
die Wohnung, aber obwohl sie eine zuverlässige
Personalbeschreibungdes Mörders geben konnte,
kamen die Ermittlungen nicht einen Schritt
weiter. An demselbenAbend wurde auch

eine Frau Wanders im Hofpark überfallen.
Der Täter versetzte ihr mit einem stumpfenIn¬
strument einige Schläge auf den Kopf, entfernte
sich aber, als sie um Hilfe rief. In diesem Falle
hatte Kürten einen Hammer benutzt, dessen Stiel
bei den Schlägen abbrach. Nach seinen Angaben
fand man später tatsächlich den Rest des
Hammers an der bezeichnetenStelle.

Am 1l . November ereignete sich wieder ein
schauerlicher Mord. Das Opfer war die

fünfjährige Gertrud Albermann.
Man fand sie zwei Tage später am Rande eines

eldes, an der Mauer der Fabrik Hantel und
ueg. Die kleine Gertrud, ein hübsches und auf¬

gewecktes Mädchen, wurde am Abend des Mordes
gesehen, als sie sich an der Hand eines Mannes
von der Wohnung ihrer Pflegeeltern entfernte
Die Nachbarsfrau, die das Kind bemerkt hatte,
glaubte, daß es von einem Bekannten weggefiihrt
werde. Der Vampyr führte die Kleine bis zur
Mordstelle, wo er ungestört sein gräßliches Werk
vollendenkonnte. Er mißbrauchtedas Kind und
tötete es durch zahllose Stiche in die Brust.

Nach einigen Stunden , bevor die Leiche der
kleinen Gertrud gefunden wurde, lief bei der
kommunistischen Zeitung das bereits erwähnte
Schreiben ein, in dem der anonyme Absender
mitteilte , daß die Leiche des Kindes, das bisher
vergeblichgesucht wurde, an der Mauer Haniel
liege. Gleichzeitigwurde auch auf die am Gut
Pappendelle begrabene Leiche der Hahn hin¬
gewiesen. Tatsächlich fand man auch an der an¬
gegebenen Stelle den Körper der kleinen Ger¬
trud. —

Inzwischen arbeitete die Polizei fieberhaft
an der Aufklärung

des Mordes . Deutschlands erfahrenste Kri¬
minalisten, darunter Kriminalrat Gennat,
Kriminalkommissar Büsdorf  und andere,
kamen nach Düsseldorf— aber jetzt hielt sich der
geheimnisvolle Mörder zurück. Gertrud Alber¬
mann blieb sein letztes Opfer.

Ein halbes Jahr verging. In der Zwischen¬
zeit waren nicht weniger als 15 000 Spuren
verfolgt worden — ohne jedes Ergebnis. Bis
endlich im Mai 1930 der große Wurf gelang.

Der Mörder wird verhaftet!
Seltsam und aufregend, wie der ganze Fall

Kürten, ist auch die Geschichte seiner Festnahme.
Im Mai erschien eine Frau bei der Kriminal¬
polizei und wies einen Brief vor, einen „Irr¬
läufer", der durch ein Versehen des Briefträ¬
gers in ihre Hände gelangt war. Der Brief
war von einem jungen Mädchen geschrieben
und an ihre Freundin gerichtet. Die Schrei-
Lerin teilte darin mit. daß sie vor einigen
Tagen wie durch ein Wunder dem Düsseldorfer
Massenmörder entronnen sei.

Die Kriminalpolizei nahm diese Spur sofort
auf. Sie konnte die Absenoerin, die 19jährige,
stellungslose Hausangestellte, Maria Butlick,
in einem Düsseldorfer Mädchenheim ermitteln.
Das Mädchenerzählte, es habe vor einigen Ta¬
gen einen

sehr seriös aussehenden Mann kenne«
gelernt,

der sie einlud, in seiner Wohnung Obdach zu
nehmen. Er habe mehrere Zimmer. Seine
Worte, „Ich wohne in der Mettmannerstraße",
sollten dem Mörder später zum Verhängnis
werden.

Maria Butlick ging mit. Als sie aber di«
zwei kleinen Mansardenstübchen Kürten» er¬
blickte, wollte sie wieder fort. Kürtens bewirtet«
st« mit Milch und Brot und verließ mit ihr
wieder das Haus, angeblich, um sie zu einem
Heim zu bringen. Er führte das Mädchen, das
nicht ortskundig war, in den Erafenberger
Wald, wo er es plötzlich niederwarf und ver¬
gewaltigte. Dann zog er sein Messer.

Maria Butlick siel nieder und betete in
ihrer Todesangst zu Gott.

Kürten ließ nun von dem Mädchen ab und
entfernte sich, nachdem er der Verzweifelten
noch vorher den Weg gewiesen hatte, auf d-m
sie am schnellsten aus dem Walde gelangen
könne.

Nun wurde Maria Butlick mit zwei Krimi¬
nalbeamten ausgeschickt, um das Haus ves
Mörders zu suchen. Sie konnte es vorerst nicht!
finden, ging aber dann allein noch einmal aus?

die Suche und fand auch schließlich das richtige
Haus in der Mettmannerstraße Sie erkundigte
sich bei den Hausbewohnern nach dem Manne,
der die Mansardenstuben bewohne Eine Frau
begleitete sie hinauf Als Maria Butlick Len
Flur betrat , ging plötzlich die Tür der Kiirtcn-
schen Wohnung auf und Kürten trat heraus.
Er erkannte das Mädchen, nickte ihr wortlos
zu. Maria ging wieder hinunter und trat in
die Wohnung der Frau . Kurz darauf bemerkte
sie, wie Peter Kürten mit einem Bündel unter
dem Arm das Haus verließ.

Die Butlick notierte sich Kürtens Namen
und gab den Zettel bei der Kriminalpolizei
mit den Worten ab:

„Das ist der Düsseldorfer Mörder!"
Die Kriminalbeamten , die sofort in die Mett¬
mannerstraße jagten, fanden das Nest bereits
leer. Es war nicht schwer, aus Kürtens Gattin,
die von dem Treiben ihres Mannes nie etwas
gewußt hatte, herauszubekommen, daß er nun
fort sei und ihr vorher gestanden habe, er sei
der Massenmörder.

Kürten hatte sich in einem anderen Stadt¬
teil ein möbliertes Zimmer gemietet. Er trat
dann mit seiner Gattin wieder in Verbindung.
Die Kriminalpolizei, die von der Frau kein
Auge mehr ließ, veranlaßte sie, mit ihm eine
Zusammenkunft zu verabreden. An einem
Sonnabend-Vormittag trafen sich die Beiden
vor einer Kirche.

Die Polizei hatte unauffällig den ganzen
Platz mit Posten bespickt.

Kaum hatte Kürten seine Frau begrüßt, als sich
auch schon die Hände der Beamten auf ihn leg¬
ten und die Worte erschollen:

„Sie sind verhaftet!«
Im Verlaufe der Untersuchung hat Kürten

alle seine Mordtaten gestanden und bis in die
genauesten Einzelheiten geschildert. Er gestand
weit mehr, als die Polizei ihm beweisen konnte.
So gab er außer den neun bewiesenenMorden
noch einen weiteren bekannt, doch konntm hier
keine Beweise von den Behörden erbracht und
daher auch nicht die Anklage erhoben werden.
Er will ein unbekanntes Mädchen ermordet
und in den Rhein geworfen haben und es ist
durchaus möglich, daß auch dieses Geständnis
der Wahrheit entspricht.

Das Seelenbild des Massenmörders.
Daß Kürten nicht normal veranlagt ist, be¬

darf wohl keiner besonderen Betonung. Daran
ändert auch nichts die Tatsache, daß er !m
strafrechtlichenSinne für voll veraniworttich
erklärt wurde. Obwohl die psychiatrischen Gut¬
achten bisher der Öffentlichkeit nicht zugäng¬
lich gemacht wurden, lassen sich aus seiner
Handlungsweise doch einige wichtige patholo¬
gische Merkmale feststellen. Kürten war

in erster Linie Sadist, nicht Sexualverbrecher
in gewöhnlichem Sinne . Er suchte bei seinen
toten Opfern auf grausigsteArt und Weise Be¬
friedigung. Kürten war ferner Pyromane. Er
hat im Laufe einiger Jahre

zwanzig bis dreißig Brandstiftungen be¬
gangen.

Der Anblick des Feuers wirkt auf ihn sinnlich
erregend. Schließlich war Kürten auch eine
herostratische Natur . Seine Briefe an die Poli¬
zei und Redaktion beweisen, daß er seine Taten
auch bekannt machen wollte und nicht ruhte,
bis alle seine Verbrechen der Öffentlichkeit
bekannt wurden. Er verschlang förmlich die
Zeitungsberichte über seine Untaten und sprach
mit besonderer Vorliebe im Bekanntenkreise
über den Massenmörder.

Kürten verbrachte seine Jugend in einer
Arbeiterkoloni« am Rande Düsseldorfs, die nicht
den besten Ruf genießt und zahlreiche ehemalig«
Sträflinge beherbergt. Er soll schon in seiner
Jugend Neigung zu Gewalttätigkeiten gezeigt
haben. Auffällig ist, daß Kürten, der zwar ein
typischer Alleingänger war, doch aber häufig
genug mit Bekannten zusammenkam,

sich nie verdächtig gemachthatte.
Nicht einmal seine Frau wußte etwas von sei¬
nen Untaten. Sein Treiben wurde allerdings
dadurch erleichtert, daß Frau Kürten in einem
Kaffeehause beschäftigt war und erst in den
Morgenstunden nach Hause zurückkehrte.

Noch ein Umstand muß erwähnt werden.
Kürten hatte, bevor er mit der großen Mord¬
serie begann, schon zehn Jahre hinter Gefäng¬
nis- und Zuchthausmauern verbracht. Eigen¬
tumsvergehen und Sittlichkeitsdelikte hatten
ihn dort kingebracht. Schon den Mitgefange¬
nen fiel damals die abnorme Veranlagung
Kürtens auf, die sich besonders zeigte.

wenn er aus Frauen zu sprechen kam.
Nach seiner späteren Verhaftung gab er an, daß
oi« Behandlung in den Strafanstalten in ihm
-inen tiefen Groll ausgelöst habe und daß er
sich durch sein« Taten an der „Menschheit"
rächen wollte.

Der Sensationsprozeß, den die ganze Welt
mU Spannung erwartet , wird wohl noch wei¬
tere Aufschlüsse über den Vampyr von Düssel¬
dorf liefern.

Wir werden über den Verlaus des Prozesse»
berichten.
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Volksbegehren
und Lmi-tagsauiIRnng

ln Vreutzen.
Von Dr . Kaisenberg , Ministerialrat

im Reichsministerium des Innern.
Im „Reichs- und Staatsanzeiger " vom

1V. März veröffentlicht der preußischeMinister
des Innern eine Bekanntmachung über ein
Volksbegehren „Landtagsauflö¬
sung ". Hiernach wird auf den unter Führung
des Stahlhelms von mehr als 20 000 Staats¬
bürgern gestellten Antrag die Auslegung oer
Eintragungslisten zugelassen und die Ein¬
tragungsfrist  auf die Zeit vom 8. bis 21.
April festgesetzt.

Dem demokratischenGrundsätze entsprechend
kennen fast alle deutschen Länder die Auflösung
des Landtags durch eine allgemeine Volksab¬
stimmung. Ein solcher Volksentscheidwird aus¬
gelöst durch das Verlangen einer Volksminder¬
heit, das stch in der Form des Volksbegehrens
abspielt. Begehren auf Veranstaltung eines
Volksentscheids über die Parlamentsauflösung
kämen 1921 in Bayern, 1926 iw Hessen und 1929
in Schaumburg-Lippe zustande. Die sich an¬
schließendenVolksabstimmungen aber führten
mangels der erforderlichen Ja -Stimmen zu kei¬
nem Erfolge. In Sachsen waren 1922, in Braun¬
schweig 1921 Begehren auf Landtagsauflösung
erfolgreich: doch entfiel in beiden Fällen der
Volksentscheid, weil die Landtage dem Begehren
stattgaben und sich auflösten.

Das Verfahren, durch Volksbeschluß die Par¬
lamentsauflösung zu erzwingen, ist in Preußen
ähnlich geregelt wie das Volks gesetz¬
gebungsverfahren  im Reich, das be¬
reits mehrfachdurchgeführt worden ist, nämlich
1926 beim Volksbegehren und Volksentscheid
„Enteignung der Fürstenvermögen", 1928 be'm
Volksbegehren „Panzerkreuzerverbot", schließ¬
lich 1929 beim Volksbegehren und Volksent¬
scheid „Freiheitsgesetz".

Das Verfahren gliedert sich in mehrere Etap¬
pen, deren Durchschreitung eine erhebliche
Spanne Zeit in Anspruch nimmt.

Zunächst muß die Zulassung  ordnungs¬
mäßig beantragt sein. Der Antrag  muß von
20 000 Stimmberechtigten gestellt sein. An
Stelle dieser Zahl .Unterschriften reicht der An¬
trag einer Vereinigung  aus , wenn sie
glaubhaft macht, daß ihn 100 000 Stimmberech¬
tigte unterstützen. Diesen letzteren Weg versuchte
zunächst der Stahlhelm zu gehen. Der Minister
des Innern müßte indessen die Glaubhaft¬
machung mangels Erfüllung der Voraussetzun¬
gen als nicht erbracht erklären. Hierwegen
wurde Minister Severina vom Stahlhelm und
der ihm nahestehenden Presse lebhaft angegrif¬
fen. Dabei wurde übersehen, daß dem Minister
bei Zulassung eines Antrages auf Listenaus¬
legung kein Ermessensspielraum eingeräumt ist,
der Minister vielmehr an Gesetz und Ausfüh¬
rungsverordnung gebunden ist. Die unmittel¬
bare Mitwirkung des Volkes muß, wie bei der
Volksgesetzgebung, so auch bei der Plebiszitären
Parlamentsauflösung in den gesetzlich geregel¬
ten Formen vor sich gehen, andernfalls eine
ordnungsmäßige Abwicklungdes komplizierten
Mechanismus nicht gewährleistet ist. In der
Schweiz, dem klassischen Lande der Beteiligung
des Volkes an der politischen Willensbildung,
werden die Verfahrensvorschriften der Initia¬
tive und des Referendums streng und formal
gehandhabt, ohne daß daraus jemals der Re¬gierung Vorwürfe gemacht worden wären.

Nachdemder Stahlhelm die andere Voraus¬
setzung, nämlich 20 000 Unterschriftenbeizubrin¬
gen, vorschriftsmäßig erfüllt hat, standen der
Zulassung des Begehrens Hindernissenicht mehr
entgegen. Von der Veröffentlichung der Zulas¬
sung, also vom 10. März an, läuft zunächst eine
sechswöchige Frist. Aufgabe der Antragsteller
war es, innerhalb dieser Frist die Gemeinden
mit Eintragungslisten  zu versehen.
Während der 8. und 6. Woche wurden die Listen
in den Gemeinden äusgelegt und damit den
Stimmberechtigten, die das Begehren unter¬
stützen wollen, Gelegenheit gegeben, ihren Wil¬
len durch eigenhändige Einzeich¬
nung  in die Listen zu bekunden.

Nach Ablauf oer Eintragungsfrist wurden
die Listen von den Gemeinden abgeschlossen und
den Antragstellern zurückgegeben. Innerhalb
einer weiteren Frist von 8 Wochen müssen die
Listen von den Antragstellern nach Verwal¬
tungsbezirken geordnet beim Landeswahl¬
leiter,  dem Präsidenten des Statistischen
Landesamtes , eingereicht werden. Das Ergebnis
der Eintragung wird vom Landeswahl-
aus  schu ß festgestellt. Dieser Ausschuß besteht
aus dem Landeswahlleiter als Vorsitzendenund
sechs Vertretern der größten Parteien als Bei¬
sitzern. Sobald das Ergebnis vom Landeswahl¬
ausschuß festgestellt ist, prüft das Staats-
ministerium,  ob das Begehren wirksam
zustandegekommen  ist . Hierfür be¬
darf es der Unterschriften  von einem
Fünftel aller Stimmberechtigten
Ausgegangen wird dabei von der letzten all¬
gemeinen Wähl, hier der Reichstagswahl vom
September 1930, bei der in Preußen 26 368 215
Stimmberechtigte festgestellt worden sind. Es
müssen also rund 8,3 Millionen Staatsbürger
sich in die Listen eintragen. Nach den bisheri¬
gen Pressemeldungen werden die Deutschnatio¬
nale Volkspartei, die DeutscheLandvolkpartei,
die Konservative Volkspartei, der Christlich-
Soziale Volksdienst und die Deutsch-Hannov«-».
/che Partei , vermutlich auch die Deutsche Volks¬
partei das Begehren unterstützen. Ob auch die
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei
offiziell sich beteiligen wird, steht noch nicht fest.
Dress Partei hat in Preußen bei. der September¬
wahl 3 967 379 Stimmen aufgebracht, während
die erstgenannten Parteien rund 1,38 Millionen
Stimmen auf sich vereinigt haben. Erfahrungs¬
gemäß gelingt es aber den Parteien meist nicht,rhre Anhänger einigermaßen vollzählig zur
Eintragung zu bestimmen. Es steht daher heute
keineswegs mit Sicherheit fest, daß die erforder¬
lichen Unterschriften aufgebracht werden, wenn
dies auch als wahrscheinlicherscheint.

Ist das Volksbegehren zustande gekommen,
dann hat das Staatsministerium es unter Dar¬
legung seiner Stellungnahme unverzüglich dem
Landtage zu unterbreiten.  Gleich-

Sitzung-es Stadtrats in Jever.
Nationalsozialistenstellen den Antrag auf Lichtprersermätzigung. stimmen aber am Schluß gegenden Etat. Wiederum vorzeitiger Abbruch der Verhandlungen.

Auf der Tagesordnung stand die Ersatzwahl
für den Schulvorstand des Lyzeums, weil oas
Oberschulkollegium in Oldenburg gegen die
Wahl des St .-M. Eden, welcher Freidenker ist
Einspruch erhoben hat, da es sich beim Lyzeum
um eine konfessionelle Schule handelt. Da
St .-M Eden noch nicht anwesend war, be¬
antragte St .-M. Nöth die Ersatzwahl am Schluß
der Sitzung vorzunehmen.

Die Boranschlagsverhandlungen
nahmen ihren Anfang beim städtischen
Lyzeum.  Hier hatte stch nach der Zurück¬
stellung in der letzten Sitzung der Schulvorstand
mit der Aufbringung eines Fehlbetrages von
800 RM . zu befassen. Dieser Fehlbetrag soll
teils durch Vermehrung der Schülerinnenzahl,
teils durch die Stadtkajse gedeckt werden. D'e
Geschäftskostensind durch neuen Beschluß auf
1200 RM . statt 1075 RM . festgesetzt worden.
Ebenfalls ist die Position für Unterhaltung der
Gebäude auf 1380 RM . erhöht worden.

Bei der Beratung der Volksschulen  er¬
klärt St .-M. Br oder,  daß seine Liste gegen
den Etat stimmen werde, weil nicht genügend ein-
gsspart worden sei. Der Volksschuletat wird
dann mit den Stimmen der NSDAP , und der
SPD angenommen.

Bei den Berufsschulen  will S1.-M
Brader  die Anschaffung einer Schreibmaschine
gestrichenhaben. Bürgermeister Dr Müller
steht auf dem Standpunkt, daß die Anschaffung
von zwei Maschinen notwendig sei. Nachdem
sich noch mehrere St .-M. für die Anschaffung
von zwei Maschinen ausgesprochenhaben, wird
der Etat angenommen.

Bei der Beratung des Voranschlags für das
Elektrizitätswerk  standen drei Punkte
im Vordergrund. 1. die Lichtverb i l l i -
gung , 2. die Verkabelung  eines Teils
des Ortsnetzes von Gleichstromin Wechselstrom
und 3. die Schuldentilgung.  St .-M.
Professor Ommen schlug vor, alle drei Punkte
zusammenzu beraten.

Die Lichtpreiskommissionhat eine Licht-
prcisermätzigung  für die Ladeninhaber
mit Schaufensterbeleuchtungauf einen Höchst¬
preis von 60 Pf . bei einer Jahresabnahme von
KM Kilowatt , für Gastwirte auf einen Höchst-
prers von 55 Pf . bei einer Jahresabnahme von
300 Kiolwatt und für die Erwerbslosen durch
Bereitstellung einer Summe von 1500 RM . für
Strompreisermäßigung im Winterhalbjahr von
70 auf 50 Pf . und eine Ermäßigung der Kraft-
strompreise für erforderlich geholten. Zur
Deckung des durch diese Senkungen zu erwar¬
tenden Ausfalls von etwa 8000 RM . hat die
Lichtkommission auf eine Schuldentilgung ver-
ichtet. Die Stadtkassenkommissionhat auch für
sie übrigen Kleinabnehmer eine Ermäßigung

der Lichtpreise von 70 auf 66 Pf . für notwendig
gehalten. Der Ausfall von ca. 1000 RM. sollte
durck Uebernahme des gleichen Betrages aus
Anleihe ausgeglichen werden. Der Magistrat
bat die Anleiheaufnahme nicht billigen können,
sondern eher einer nm 4000 RM. gekürzten
Abgabe des Elektrizitätswerks an die Stadt-
kasse entgegengesehen, falls die beantragten
Ermäßigungen vom Stadtrat angenommenwürden.

Für die Verkabelung  sollen 26 000 RM.
vorgesehen werden.

Nachdem sich mehrere Stadtratsmitglieder
für die Lichtpreisermäßigung und für die Ver¬
kabelung ausgesprochen haben, beantragt
St -M. Folkerts (NSDAP .) die Verkabeln ngs-
arbciten zurückzustellen, dafür Schuldendeckunz
and Strompreisermäßigung durchzuführen
Neben der Ermäßigung für Großabnehmer soll
der Lichtpreis allgemein von 70 ans 61 Ps.
herabgesetzt werden. Ratsherr Eikers warnt
vor solchen Maßnahmen, er betont, daß die Ver¬
kabelung notwendig sei.

St .-M. Nöth begrüßt die Stromverbilligung
für die Allqemeinheitund hebt noch hervor, daßbilliger Strom sicher den Verbrauch steigern
würde. Die Verkabelung muß ebenfalls durch¬
geführt werden.

St .-M. Vrade ist der Ansicht, daß die Ver¬
billigung und Verkabelung eine größere Anleihe
als 1000 RM. beanspruche.

St .-M. Rogge wundert sich, daß die Natio¬
nalsozialisten immer gegen Arbeitsbeschaffung
sind, anscheinend wollen sie alle Arbeiten für
das Dritte Reich aufsparen, das aber niemals
kommen wird.

St .-M. Folkerts versichert, daß das Dritte
Reich eher komme als es erwartet würde.

St .-M. Habben beantragt Senkung der
Lichlpreiseum 10 Prozent, da die Löhne eben¬
falls bedeutend abgebaut worden sind. Auch
fordert er humane Behandlung der ausgesteu¬
erten Erwerbslosen betr. Lichtprersermätzigung.

St .-M. Eden verlangt einen Plan für die
gesamte Verkabelung, oder, falls noch nicht aus¬
gestellt, Zurückstellungdes Voranschlages.

Bürgermeister Dr. Müller meint, daß die
gesamte Verkabelung noch ca. 200 000 RM.
kosten würde.

St .-M. Nöth  ist mit dem Antrag Rabben
einverstanden und macht noch darauf aufmerk¬
sam. daß die Nationalsozialisten im Lande für
Arbeitsbeschaffung propagieren, im Stadtrat
aber niemals dafür zn haben sind.

St .-M. Carstens  warnt die National¬
sozialisten und fordert sie auf, ihren Standpunkt
aufzugeben. da wir unbedingtArbeit beschaffen
müssen.

Bei Ver Abstimmung
wird di« Verkabelung mit 12 gegen 6 Stimmen
der NSDAP , angenommen.

Die Strompreisermäßigllng für die Gewerbe¬
treibenden wird einstimmig angenommen. —An¬
trag Folkerts.  die Lichtpreiseallgemein auf
61 Pf . pro Kilowattstunde zu ermäßigen, wird
mit 10 gegen 8 Stimmen angenommen.

Dadurch erhöht stch der durch Anleihe zu
deckende Betrag von 1000 RM. auf 6000 RM.
Ein Antrag des St .-M. Prof Ommen,  statt
1000 RM. gleich 6000 RM . anzuleihen, wird
abgelehnt. Angenommen wird der Antrag der
Sradtkassenkommifsion, 1000 RM . anzulerhen
Bei der Gesamtabstimmung über den Erat des
E.-Werkes ist das Ergebnis : 1 Stimmen der
SPD . für und 5 Stimmen der NSDAP , da¬
gegen. alle übrigen St .-M . haben sich der
Stimme enthalten.

St .-M. Nöth  stellt daraufhin fest, daß die
Nationalsozialisten nicht in der Lage sind,
brauchbare Arbeit im Stadtrat zu leisten, da
sie erst Anträge stellen, um sie später wieder zn
Fall zu bringen.

Hieraufwurde Schluß der Sitzung beantragt.

zeitig wird der Präsident des Staatsrats ver¬
ständigt. Verneint das Staatsministerium die
Kechtswirksamkeitdes Volksbegehrens, dann
können die Antragsteller die Entscheidung des
Wahlprüfungsgerichts beim Landtage anrufen

Der Landtag  hat darüber zu beschließen,
ob einem rechtswirksamenBegehren entsprochen
werden soll, ob sich also der Landtag auflösen
soll oder nicht. Äußer dem Landtag kann auch
ein aus dem Ministerpräsidenten und dem Prä¬
sidenten des Landtags und des Staatsrats be¬
gehender Ausschuß die Auflösung beschließen.
Wenn innerhalb eines Monats nach Unterbrei¬
tung des Begehrens ein Auflösungs-
Leschlutz  des Landtags oder des erwähnten
Ausschusses nicht zustande kommt, dann muß
das Staatsminlsterium  unverzüglich
den Volksentscheid  veranlassen , also die
Entscheidungdes Gesamtvolkesanrufen.

Der Volksentscheidwird wie eine Landtags¬
wahl vorbereitet und durchgeführt. Ahgestimmt
wird mit amtlichen Stimmzetteln. Die Stim¬
men lauten nur auf Ja oder Nein. Der Volks¬
beschlutz  bedarf zur Annahme der Zu¬
stimmung der Mehrheit der St imm-
berechtigten.  Die Zahl der gültigen Ja-
Stimmen muß also um eins größer sein als die
Hälfte der Gesamtzahl der Stimmberechtigten.

Der preußischeLandtag ist gleichzeitig mit
dem vorletzten Reichstage am 20. Mai 1928 ge¬
wählt worden; seine Wahlperiode läuft am
20. Mai 1932 ab. Nach der Verfassung muß die
regelmäßige Neuwahl vor dem Ende oer Wahl¬
periode stattfinden. Der Landtag muß also
spätestens Anfang Mai 1932 neu gewählt wer¬
den. Die Durchführung von Volksbegehren und
Volksentscheid beansprucht mehrere Monate.
Dazu kommt, daß in der Zeit von Ende Juni
bis Anfang September wegen der Erntearbei¬
ten eine Abstimmung ausgeschlossen ist. Selbst
wenn das Verfahren möglichst beschleunigtwird,
würde die Neuwahl des Landtages günstigen¬
falls Ende dieses oder zu Beginn des kommen¬
den Jahres stattfinden können.

Varel.
t Ein Fahrraddieb ermittelt. Am 30. März

wurde ein vor der Reichsbank stehendes neues
Fahrrad von einem Unbekannten gegen ein
altes vertauscht. Die Polizei berichtete unter
Angabe der Fahrradmarken damals darüber
Jetzt meldete sich ein Mädchen aus der Lans-
lemcinde, in deren Hause ein Mann etwas ver-
aufen wollte und bei der Gelegenheit sie die

N.immer des gestohlenen Rades erkannte, die
in der Notiz der Polizei angegeben war. Du
dre Eltern des Mädchens den jungen Mann

kannten, war es der Polizei leicht, weitere Er¬
mittlungen anzustellen. Der Fahrraddieb ist in
Rüstringen wohnhaft und hat dort auch das in
Varel stehengelassene Rad gestohlen.

t Bareier Rennen. Das diesjährige Vareler
Rennen findet am 10. Mai statt. Schon jetzt
werden von den beteiligten Reitervereinen alle
Vorarbeiten hierfür getroffen. Nennungsschluß
ist am 80. April, doch liegen schon jetzt eine
große Anzahl Anmeldungen vor.

t Fußballsport am Sonntag . Am morgigen
Sonntag treffen sich auf dem Tierschauplatz,
Eingang Windallee, die beiden ersten Mann¬
schaften Varel und Ohmstede. Letztere ist durch
ein äußerst flinkes Spiel bekannt und wird
Varel alles daran setzen müssen, um für stch
die Punkte zu erringen. Es wird daher wieder

ein interessantes Spiel zu "erwarten sein and
wird um einen recht zahlreichenBesuch gebeten.

Diclentanz in der „DeutschenEiche". Von
jetzt ab werden in der „Deutschen Eiche" wieder
jeden Mittwoch die beliebten Dielentänze abge-
ha' ten. Diese Einrichtung wird von dem tanz-
lvstrgen Publikum allseitig begrüßt werden.

Zentralverband der Angestellten. Die Orts¬
gruppe Varel des Zentralverbandes der Ange¬
stellten hielt bei Gastwirt Umland (Neumarkt)
ihre Mitgliederversammlung ab, die einen guten
Besuch zu verzeichnenhatte. Nach einem Be¬
richt über die letzte Sitzung des Gewerkschafts¬
kartells erteilte der Vorsitzende dem Bezirks¬
leiter Kahl (Wilhelmshaven) das Wort zu
einem Vortrag über „Das Betriebsräte -Gesetz".
Redner erntete für seinen Vortrag verdienten
Beifall. Hierauf wurden unter Punkt „Ver¬
schiedenes" noch geschäftliche Mitteilungen ge¬
macht und einige andere Angelegenheiten be¬
sprochen.

NoedwestdeuWe
Rundschau.

Sande. Versammlung der  SPD.
Am morgigen Sonntag , nachmittags 1 Uhr,
hält der Sozialdemokratische Wahlverein eine
Mitgliederversamlung in Pfeiffers Lokal ab.
Die Tagesordnung ist sehr wichtig und umfang¬
reich, daher das Erscheinen aller Mitglieder er¬
forderlich.

Sande. Aus dem Eemeinderat.  In
der in Gambiers Gasthof stattgefundenen Ee-
meinderatssitzung wurde wiederum über die
Anlegung eines Fußweges  in Sander¬
groden beraten. Beschlossen wurde, zunächst di«
Strecke vor der Siedlung in einer Länge von
zirka 1100 Meter einen Fußweg anzulegen. Dia
Vorarbeiten haben die Siedler übernommen,
die Lieferung von Steinbrocken und Kiesfand
soll demnächst ausgeschrieben werden. — Der
Voranschlag zur Armenkasse  für das
Steuerjahr 1931/32 wurde ausgestelltund schließt
derselbe mit der Fürsorgekasse zusammenin Ein¬
nahmen und Ausgaben mit 33 590 RM . ab.
Das ist gegenüber dem Vorjahre ein Mehr von
11 OVO RM. — Folgende Steuern  für 1931/32
wurden beschlossen: Ein Zuschlag zur Gewerbe¬
steuer von 300 Prozent, Zuschlag zur Grund¬
steuer ebenfalls 300 Prozent, zur Gebäudestouer
100 Prozent, Wegesteuer nach der Grund- und
Gebäudesteuer 50 Prozent, Grunderwerbsteuer
2 Prozent. Ferner wurde in erster Lesung be¬
schlossen, eine Dürgersteuer für 1931/32 nach den
gesetzlichen Bestimmungen zu erheben. Alsdann
berichteteder Gemeindevorstehernoch von einer
vorgenommenen Kassenreviston der Gemeinde-,
Schul- und Armenkasse. Die Kassenrevisoren
hatten gegen die Führung der genannten Kassen
nickts zu beanstanden.

Heidmühle-Schortens. Parteiversamm¬
lung.  Am Montag, abends 8 Uhr, findet bei
Gastwirt Schütt in Heidmühle eine Mitglieder¬
versammlung statt. Unter anderem Bericht von
der Landeskonferenz in Oldenburg und Mai¬
feier betreffend. Alle Genossinnenund Genossen
müssen zu dieser Versammlung erscheinen.

Elsfleth . Republikaner heraus!  Am
Sonntag treffen stch die beiden Ortsgruppen des
Reichsbanners Brake und Elsfleth in Elsfleth.
Die KameradschaftElsfleth tritt um 1 Uhr bei
der Turnhalle am Rittersweg an und wird
die Braker Kameraden in Empfang nehmen.Ein Werbeumzug geht sodann einer öffentlichen
Versammlung voraus. Die Versammlung findet ^
im „Stedinger Hof" statt, wo der Gauleiter
Grunewald, Rüstringen, sprechen wird. Erwar¬
tet wird eine rege Beteiligung der Elsflether
Arbeiterschaft.

Sumor und Satire.
Aus dem „Lustigen Sach je n" :

Anstrengend.
Es ist der Tag vor Beginn der Osterferien.
Ziz bricht seinen Skatabend uisi zehn Uhrbrüsk ab.
Die Skatbrüder sind empört:
„Mitten im Spiel fortzulaufen! Warum,denn?"
„Ich muß, ich muß", sagt Ziz, „ich mutz aus-/

chlafen, damit ich morgen kräftig und wider¬
standsfähig Lin."

„Wozu ist das nötig?"
„Morgen bringen meine Kinder ihre Zeug¬

nisse nach Haufe."

Das Rind aus heiterem Himmel.
Familienzuwachs, von dem die Eltern nichts wissen.

Heinrich K., ein biederer Bergmann ausBuer  in Westfalen, war nicht wenig, erstaunt,
als er eines Tages ein amtliches Schriftstück
erhielt , in dem er ersucht wurde, sich zu einem
bestimmten Zeitpunkt im Zimmer so und so
einzufinden, um dort über die Geburt
seines jüngsten Kindes,  die er vor
kurzem beim Standesamt angezeigt hatte, Aus¬
kunft zu geben.

Der gute Bergmann wollte seinen Augen
nicht trauen; ihm war von der Ankunft

eines neuen Sprößlings nichts bekannt.
Aber ein Wunder mußte doch geschehen sein,
denn im Buch des Standesbeamten war der
Name seines „Jüngsten" mit großen Lettern
eingetragen, während er selbst als Vater be¬
zeichnetwar.

Der nähere Hergang dieses Naturphänomens
wurde in einer Strasverhandlung aufgeklärt,
die vor dem erweiterten Schöffengeri
fand.

statt-

Eines schönen Tages war auf dem Standes¬
amt ein junger Bursche erschienen, der sich
als BergmannK- ausgab und den Beamten
um die Registrierung des „freudigen Er¬

eignisses" ersuchte.
Dem Standesbeamtenstiegen leise Zweifel auf,
ob der junge Mann auch wirklich verheiratet
und Familienvater sein könne — aber als der
Besucher ein vollkommenordnungsmäßig ge¬
führtes Familienbuchvorlegte, hatte er keinen

Anlaß mehr, an der Wahrheit seiner Angaben
zu zweifeln.

Die Sache kam aber bald auf und der junge
Mann wurde auf die Polizei geladen. Hier
gestand er, daß er mit dem Stammbuch des
Bergmannes den Schwindel verübt habe.

Auf welche Weise es ihm gelungen war, sich in
den Besitz des Familienbucheszu setzen, verriet
der Angeklagtenicht und auch die Verhandlung
vermochte darüberkeine restlose Aufklärungzu
liefern. Tatsache ist, daß das Buch wieder in den
Besitz des Ehepaares K. zurückgewandert war.
Weder der Bergmann, noch seine Frau hatten
das zeitweilige Verschwindendes Buches be¬merkt.

Der junge Angeklagte, der sich nun wegen
Urkundenfälschungz« verantworten hatte,
erklärte, daß er nur einen Scherz habe ver¬

üben wollen.
In einer lustigen Tischrunde wurde der när¬
rische Plan ausgeheckt und er, der Angeklagte,
habe gewettet, daß er einem ein Kind anhän»gen könne und das Standesamt diesen Zuwachs
bestätigenwürde.

Das Gericht glaubte allerdings an den
„Scherz" nicht. Der Junge hatte stch dadurch
.verdächtig gemacht, daß er sich allzu intensiv
nach der Höhe der Wöchnerinnen-Beihilfe er¬
kundigt hat.

Der Angeklagte muß seinen Streich mit
einer Gefängnisstrafe von drei Monaten

Lützen.



Wo der Faschismus regiert . . .
Aus dem Paradies unserer Nazis

So fleht lhr„Sozialismus"aus!
Nationalsozialistische Führer

beschimpfen Erwerbslose
Die wirtschaftliche Lage Italiens ver-

schlechter» sich zusehends. Mussolini hat erst
neulich die Arbeitsbedingungen für die noch
Arbeitenden herabgsdrückt. Geradezu trostlos
aber liegen die Verhältnisse für die immer
zahlreicher werdenden Arbeitslosen. In Mai¬
land und Turin haben zahlreiche Unruhen
Arbeitsloser stattgefunden. Dabei wurden
Bäckereien gestürmt und Kundgebungen vor
dem Rathaus und dem Regierungsgebäude
veranstaltet. Solche Kundgebungen finden
seither täglich statt und Arbeitslose beteiligen
sich zu Tausenden daran.

Die neuesten Ziffern über die Arbeitslosig¬
keit in Italien weisen ein« starke Steigerung
auf. Nach den Veröffentlichungen der staat¬
lichen Versicherungskasse Italiens werden
446 Ml) Arbeitslos« gezählt. Diese Zahl ist
aber viel zu niedrig angegeben.
In Wirklichkeit sind über 1 Mhltion
ohne Arbeit.  Von diesen erhalten aber
nur 150000 Erwerbslosenunterstützung. Sie
beträgt pro Tag 1,50 bis 2,50 Lire oder, ln
deutsches Geld umgerechnelnur 35 bis 55 Ps.

Nicht besser ergeht es den Arbeitenden.
Nirgendwo werden so niedrige Löhne
gezahlt wie in Italien . Mit welchenMitteln
Mussolini arbeitet , um das Elend des italieni¬
schen Proletariats im Ausland nicht publik
werden zu lassen, geigt eine Notiz im „Reise-
und Bäderanzeiger" der „Deutschen Berg¬
werkszeitung". in der darauf aufmerksam ge¬
macht wurde, dah Jtalienreifende eine ge¬
brauchte Kamera mitnehmen dürfen. „Zu be¬
achten ist aber ", so heißt es weiter, „daß im
italienischen Südtirol das Photographieren

Gas *es nrtt Romanen

an der Grenze teilweise verboten, teilweise
eingeschränktist. Es ist also Vorsichtgeboten.
Aufnahmen von Personen der
ärmeren , zerlumpten Bevölke¬
rung sind untersagtl"  Dieses Lan-
desve'rbot spricht Bände für die „herrlichen
Zeiten", denen das italienischeVolk durch den
Faschismus entgegengeführt worden ist.
Können sich die Nazis auch in Deutschland
durchsetzen, dann werden auch diejenigen noch
etwas verlieren, die heute der Meinung sind,
dah sie überhaupt nichts mehr zu verlieren
haben.

« » bleib » ckr

Der Nazi-Landtagsabgeordnet« Wagner
war früher Bergwerksdtrektor. Als solcher
hat er verschiedentlich„vergessen", die gesetz¬
lichen Beiträge zur Sozialversicherung für
seine Belegschaft abzuliesern. Das macht es
verständlich, wenn dieser „Arbeiterführer in
einer Münchener Versammlung auf die von
der Sozialdemokratie durchgesetzte Sozial¬
politik so schimpft:

»Die Sozialpolitik ist ein Raubbau an
de« deutschenVolksmassen. Die Sozial-
Versicherung ist aus die Sirahe ge.

worsenes Geld!"
Wagner steht mit dieser Auffassung nicht

allein. Wie sehr sie Allgemeingut in der
NSDAP , ist und wie st« sich mit ihrer An¬
schauung auch noch brüstet, das bewies der
Nationalsozialist Falk während einer Sitzung
des Bezirksparlaments für Plauen . Als di«
SPD . auf die groß« Notlage der Sozial¬
rentner hinwiss und ihre Forderungen in
einem Antrag begründete, da erklärt« der
Nazimann Falk:

«Die Sozialrentner sind Faulenzer und
Spitzbuben, die ln den Wald gehen und
das Holz stehlen. Sie kollern bis früh
um 4 Uhr im Wirtshaus herum und

klopfen Skat!"

Rechtsecke der Erwerbslosen
In einer in Breslau  erscheinenden

bürgerlichen  Zeitung liest man in einem
Roman : „Der Schuh in >der Nacht" den fol¬
genden Dialog:

„Hoffentlichist kein Matschwetter, sonst gibt
es wieder Schneebruch und wir sind mit den
Aufräumungsarbeiten ohnehin noch arg im
Rückstand. Erst gestern sind wieder vier Holz¬
arbeiter einfach weggeblieben."

„Ist denn hier die Leutsnot so schlimm?
Ich dächte doch, daß auf dem Lande und bei
den hohen Stundenlöhnen —"

„Soll!« man meinen, ja" — der Re-vier-
förüer lachte kurz auf —, „nur die meisten
ziehen es vor, sich Arbeitslosenunterstützung
zablen zu lassen, dabei stehen sie sich besser
und können sich mit Wild- und Holzdieb-
stäb' en einen Nebenverdienst schaffen, lder
weil höher ist als sonst ihr Einkommen." —

„Ja , es ist eine Sünde und Schande, wie
tief unser Volk gesunken ist, aber die Regie¬
rung trägt selbst die meisteSchuld, ist schlapp,
hat kein Rückgrat. Weshalb zahlt sie Unter¬
stützungen mitunter an Personen, die einfach
nicht arbeiten wollen?" —

„Weshalb? Um bei den nächsten Wahlen
ein paar Stimmen mehr zu kriegen, und wir,
die Beamten, können uns dann zuschanden
rackern, dafür werden uns dann bei nächster
Geleaenheit die Orts-, Kinder- und Teue¬
rungszulagen gekürzt."

Das ist «ine ganz infame Hetze,  die
sich hier in Form eines Romans an den Leser
hsranschleicht. Durch tausend Kanäle, hier
durch den Unterhaltungsteil der General¬
anzeigerpresse wird das Gift der Ver¬
leumdung  gegen die Arbeitslosen ver¬
spritzt. Ganz im Sinne von Scharfmachern
und Reaktionären, denen jede soziale Leistung
des Staates ein Dorn im Auge ist. Die beste
Antwort auf diese frechen Verleumdungen
unverschuldet in Not Geratener ist: Her a u s
mit der bürgerlichen Presse aus
den Arbeiterwohnungenl

Slihirrnsr Aussesterrevter
Krankengeld nach Wegfall

der Arbeitslosenunterstützung
Ein« grundsätzlicheEntscheidung von be¬

sonderer Bedeutung hat das Reichsversiche-
rungsamt zu der Frage der Weitergewährung
von Krankenhilfe nach Wegfall der Arbeits¬
losenhauptunterstützung gefällt. Bei dieser
Frage handelt es sich darum, ob der während
des Bezuges von Arbeitslosenunterstützung
arbeitsunfähig erkrankte, dann aber aus der
Arbeitslosenversicherungausgesteuerte Arbeit¬
nehmer bei fortdauernder Krankheit An¬
spruch auf Weiterzahlung von Krankengeld
hat. Die zuständige Krankenkassehatte diesen
Anspruch mit der Begründung, daß der An¬
spruch auf Krankengeld mit dem Wegfall der
Arbeitslosenunterstützung aushöre, verneint.
DasBersicherungsamt hatte die
Kasse zur Weiterzahlung ver¬
pflichtet.  Dahingegen hat das angerufene
Oberversicherungsamt die Entscheidung des
Bersicherungsamts aufgehoben. Es stellt sich
auf folgenden Standpunkt : da das Kranken¬
geld sich nach dem jeweiligen Stande der Er¬
werbslosenunterstützung richte, entfalle der
Anspruch auf Krankengeld, wenn ihm mit
dem Wegfall der Hauptunterstützung die
Grundlage für seine Berechnung endogen
würde. Die gegen diese Entscheidung einge¬
legte Revision hatte Erfolg. Das Reichs-
versicherungsamt  hebt in seinen
Urteilsgründen mit Recht hervor, daß nach
H 117 Satz 2 AVABG. für die Krankenver¬
sicherung des Arbeitslosen di« Vorschriften
der Reichsversicherungsordnung über Pflicht¬
versichert« gelten, soweit das AWG. nichts
Abweichendes vorschreibi. Eine von der
ReichsoersicherungsordnungabweichendeVor¬
schrift hinsichtlich der Dauer der Kasten¬
leistung enthält da» Gesetz jedoch nicht. Der
8 120 bezieht sich nicht auf di« Dauer, son¬
dern nur aus di« Höhe des Krankenaelde».

So bestimmt sich die Dauer des Krankengeld¬
bezuges wie der Krankenhilfe überhaupt auch
bei den nach dem AVAVG. gegen Krankheit
Versicherten nach der Vorschrift der Reichs-
veksicherungsordnung. Danach entsteht der
Anspruch auf Krankenhilfe durch die Tatsache
der Erkrankung während der Mitgliedschaft
für die voll« gesetzliche oder satzungsgemäße
Unterstützuugsdauer. Nachträgliche Aende-
rungen des Verstcherungsverhältnisses be¬
rühren den einmal entstandenen Anspruch
grundsätzlich nicht. Dies« Auffassung wird
auch von jeher in der Rechtsprechungund in
der Literatur vertreten. Das Reichsve siche¬
rungsamt sagt: „Demnachist auch der Wegfall
der Hauptunterstützung als solcher ohne Ein¬
fluß auf den während des Bestehens der
Arbeitslosenkrankenversicherung erworbenen
Krankenhilfeanspruchdes Klägers. Die gegen¬
teilige Auffassung des Oberversicherungsamts
ist rechtlichnicht begründet. Sie würde auch
mit ß 118 Absatz2 nicht vereinbar sein. Denn
wenn man dem Obervevsicherungsamtfalaen
wollte, so würde der während des Bezuges
der Hauptunterstükung erkrankte Versicherte
unter Umständen schlechtergestellt sein, als
der aus der Krankenversicherung aus-
geschiedenenach 8 118 Anspruchsberechtigte,
ein Ergebnis , das zweifellos nicht befriedi¬
gend wäre. Für die Höhe des Krankengeldes
sind die Verhältnisse zurzeit des Eintritts
des Versicherungsfalles, Vas heißt, der Er¬
krankung ebenfalls maßgebend. Die Kasse
ist somit verpflichtet , dem Er¬
krankten auch nach dem Wegfall
der Haupt Unterstützung für die
weitere Dauer seiner mit Ar¬
beitsunfähigkeit verbundenen
Erkrankung da » Krankengeld in
Höhe seiner Arbeitslosenunter¬
stützung für di « gesetzliche oder
satzungsgemäße Unterstützung » «
vauer zu zahlen.
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Die Sehnsucht
der fünf Millionen

Gebt uns Arbeit ! Fünf Mil¬
lionen Menschen allein in Deutschland
richten diesen Ruf an die Verantwort¬
lichen in Staat und Wirtschaft . Fünf
Millionen durch die Wirkung der Wirt¬
schaftskrise um ihre Arbeit gebrachter,
gegen ihren Wil¬
len  zum Feiern ge¬
zwungener Schaffender
haben nur die eine Sehn¬
sucht: Arbeit!  Und
noch immer ist kein An¬
zeichen einer Besserung
dieser katastrophalen Lage
zu erkennen . Wann wird
den Millionen Arbeit¬
suchender wieder ein Ham¬
mer in der Hand brennen?
Wann ihnen der Rhyth¬
mus sausender Maschinen'
wieder klingen?

Eine befriedigende Ant¬
wort läßt sich auf diese
Frage nicht geben . Aber
die Erkenntnis bricht sich
immer mehr Dahn , daß
diese Arbeitslosigkeit nicht
das persönliche Schicksal
von nur diesem oder
jenem ist, sondern daß
es die Planlosigkeit des
gegenwärtigen Wirtschaftssystems , daß es

die Geißel des Kapitalismus
ist, die Millionen von Arbeit und Brot
fernhält , unter der Millionen schasfens-
freudiger Menschen zum Nichtstun ver¬
urteilt sind . Immer mehr wird klar,
daß eine Weltordnung , di« wohl gigan¬
tische Wunderwerke der Technik schuf
und die Zusammenballung des Kapitals
in den Händen weniger zuwege brachte,
aber auch den Millionenmassen der Ar¬
beiter die Grundlage ihrer Existenz
raubte und sie samt ihrer Familien dem
Nichts überantwortete , nicht wert ist,
weiter zu bestehen , sondern daß an die
Stelle der kapitalistischen Ordnung"

der Gesellschaft eine neue zu treten hat,
in der das Wohl der Menschen über
dem Profitinteresse steht : diesoziall¬
st i s che G es e lisch aft!

Was nützen aber alle Verheißungen
einer besseren Zukunft , wenn Millionen

M-

Nrbeil! Arbeit!

Menschen gegenwärtig in der ver¬
zweifeltsten Lage sind ? Ist es nicht fast
eine natürliche Folge , daß unter den
Millionen Verzweifelnder politische Kur¬
pfuscher ihre Opfer suchen? Als Natio¬
nalsozialisten " gaukeln sie ihnen das
Trugbild eines neuen „deut¬
schen " Sozialismus  vor , hinter
dem nichts anderes steckt, als die
faschistische Diktatur,  die einen
Ständestaat nach altem reaktionären
Vorbild will , in dem

der Arbeiter alle seine unter
schweren Opfern erkämpften
Rechte und Freiheiten verlieren

soll. Diese politischen Quacksalber er¬
halten . um so mehr Zulaus , als sie in
raffinierter Weise s che i n sozialistische
Forderungen verkünden , um die anti-
kapitalistischen Stimmungen der Massen
für ihre dunklen Ziele umzufälschen.

Immer wieder sei des-
' . halb daraus hingewiesen,

daß dieSozialdem o -
kratie nie in der

kapitalistischen
Welt die beste
aller Welten  gesehen
hat . Seit mehr als zwei
Menschenaltern kämpst sie
für Beseitigung  die¬
ser kapitalistischen „Ord¬
nung " mit ihrer Herr¬
schaft des Geldsacks
über die Millionen Besitz¬
loser. Seit dieser Zeit
leistet sie zähe , anhaltende
Arbeit , um die Bollwerke
des Kapitalismus einzu-
remnen und die Millionen¬
schar ihrer Anhänger ist
der sprechendst« Beweis
dafür , daß die Sozial¬
demokratie für ein Gesell¬
schaftsideal kämpst , das
Ideal , Wunsch und Wille

der Massen ist. Selbstverständlich be¬
schränkt sie sich nicht aus die Ausmalung
eines fernen Zieles : sie leistet vielmehr

harte Gegenwartsarbeit,
um die Fundamente zu untermauern,
auf denen die neue Gesellschaft aufgebaut
werden soll, aber auch, um schon jetzt di«
Lebenslage der Arbeiter und Angestell¬
ten zu heben . Gerade in der jetzigen
Krisenzeit ist sie mit allen Kräften be¬
strebt , die ungeheure Massennot zu be¬
seitigen oder wenigstens zu mildern.

Die Sozialdemokratie war
es. die dem Arbeiter einen  Rechts¬
anspruch aus Unterstützung
erkämpfte , wenn er , wie seht, als



Folge öer irischenKrise auf der
Straße liegt. Die Sozialdemo¬
kratie  war es , die neben der Schaf¬
fung der Arbeit » losenver-
f i che r u n g die L r i f e n f ü r f or g e
und die Wohlfahrtsunter-
stühung der Gemeinden durchsetzte.
Neben diesem Kampf für die Opfer

der Wirtschaftskrise ist die Sozialdemo¬
kratie dauernd bestrebt, die Arbeits¬
losen wieder in den Produk ».
tionsprozeß  einzuveihen . Sie hat
zu diesem Zweck zusammen mit den
freien Gewerkschaften Vorschläge zur
Ankurbelung der Wirtschaft unterbreitet
und darüber hinaus eine ganze Reihe
von Einzelmaßnahmen vorgeschlagen,
bei deren Durchführung der Arbeits¬
markt ganz wesentlich entlastet werden
könnte. Erinnert sei an ihre Forderun¬
gen auf Verkürzung der Arbeitszeit , Ver¬
längerung der Volksschulpflicht, wir¬
kungsvolle Preissenkung , Wohnungs¬
bauförderung und Eingriff in die Mo¬
nopolstellung der Kartelle und Trusts.

Di« Sozialdemokratie ist sich bewußt.
Laß alle Mittel versucht werden müssen,
um die katastrophale Lage des Arbeits¬
marktes zu bessern und den Millionen
Erwerbslosen wieder eine menschen¬
würdige Existenz zu schaffen. Die Sozial¬
demokratie kämpft mit aller Kraft und
an allen Stellen dafür, daß ihre Forde¬
rungen Wirklichkeit  werden . Sie ist
sich allerdings auch darüber im klaren,
daß dies ohne tiefe Eingriffe
in das heutige kapitalistische
System und seine endlich«
Ueberwindung auf die Dauer
nichtmöglich  ist . Dazu aber braucht
sie noch

mehr politische Macht!
Deshalb ist die Stärkung der So¬
zialdemokratie  die beste Gewähr
dafür , daß die Sehnsucht von fünf Mil¬
lionen auf Arbeit erfüllt wird.

Für dieWohlschrtserwerbslofen
Sozialdemokratische Forderungen

zur Sicherung ausreichende « Unterstützungen
Die Fürsorge für Ne  Wohlfahrts-

erwerbslosen, - , h. sür diejenigen Ar¬
beitslosen, die keinen Anspruch auf Arbeits¬
losenunterstützung oder Krisenfürsorge haben.

riMIiMli Arbeitslose
auf dem Weltarbeitsmarkt
Die Zahl der Arbeitslosen in der ganzen

Welt beträgt nach den neuesten Angaben des
Internationalen Arbeitsamts etwa 20 Mil¬
lionen. In den letzten Wochen hat sich die
Arbeitslosigkeit wiederum stark gesteigert.

Allein in Europa gab es im Januar
1931 etwa 11 Millionen Voll - und

Teilerwerbslose.
also doppelt so viel als vor einem Jahr im
Januar . Trotz der unvollständigen Angaben
der außereuropäischen Länder läßt sich

die Zahl der Arbeitslosen in den
Vereinigten Staaten auf 7 bis

s Millionen

schätzen, Deutschland wird mit 4,8 Millionen
Erwerbslosen angegeben, England mit etwa
2,5 Millionen, Italien mit über einer halben
Million , Polen mit über 200 MV, die
Tschechoslowakei mit über 150 OM, Japan mit
nah« an 4M MV Arbeitslose. Auch Frank¬
reich, das bisher eine geringe Arbeitslosen-
zifser hatte, meldet «inen allgemeinen Rück¬
gang des Beschäftigungsgrades.

ist immer mehr zum Kernproblem der Ge¬
meindefinanzen geworden. Die Zahl der
Wohlfahrtserwerbslosen im Reichehat sich im
Lauf« des Jahres 1930 mehr als verdoppelt

Vtschästigung von Doppelverdienern
Noch et« lorial-emokrattfcher Antrag im Reichstag

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktivn
hat salzenden Antrag zur Beschäftigung der
Doppelverdiener  eingebracht:

Der Reichstag wolle beschließen, die Reichs¬
regierung zu ersuchen, alsbald einen Gesetz¬
entwurf  vorzulegen, der folgenden Forde¬
rungen Rechnung trägt:

1. Allen in Reichs-, Staats - oder Kom-
munaldieusten oder in Diensten öffentlich-
rechtlicher Körperschaften ständig beschäf¬
tigten Personen (Beamten, Angestellten
und Arbeiter ) ist die Uebevnahme
und Ausführung außerdienst¬
licher entgeltlicher Berufstätig¬
keit grundsätzlich zu untersagen.
Wissenschaftliche, literarische und kunstschöpse-
rische Betätigung ausgenommen.

2. Der Reichsarbeitsminister ist zu er¬
mächtigen, für Berufe, die erfahrungsgemäß
besonders unter der Beschäftigung von
Doppelverdienern und Schwarzarbeit zu
leiden haben, Len Zwang zur Mel¬
dung aller ofsenen Stellen bei
den Arbeitsämtern  und zur Be¬
nutzung der Arbeitsämter e'mzusühren und
zwar auch insoweit nur eine Gelegenheits¬
arbeit oder vorübergehende Beschäftigung inBetracht kommt.

3. Die Arbeitsnachweise sind zu ver¬
pflichten, Personen, die in anderen Berufen
oder Betrieben berufsmäßig als Arbeitnehmer
tätig sind, nur dann in eine zusätzliche
Beschäftigung zu vermitteln , wenn sür diese
Beschäftigungen geeignete Arbeits¬
lose  des in Betracht kommenden Berufes
nicht zur Verfügung  stehen.

Auch mit diesem Antrag , wie mit dem
obengenannten Gesetzentwurf für die Wohl¬
fahrtserwerbslosen, zeigt die SPD ., daß sie
gewillt ist, den Erwerbslosen wirklich zu
Helsen.  Allerdings macht sie den Arbeits-
losen keine illusionären Verheißungen, die sich
nicht verwirklichen lassen. Sie verspricht
ihnen nicht, wie die Nationalsozialisten, die
Diäten ihrer Abgeordneten, und sie bricht
nicht ein solchesVersprechen, wiederum wie
die Nazis , die in Wirklichkeit nicht einen
Pfennig  ihrer Diäten sür Arbeitslose
geopfert haben. Sie hetzt die Erwerbslosen
nicht, wie die KPD ., auf die Straße vor dis
Gummiknüppel der Polizei. Sie leistet ihre
Arbeit ohne viel Geschrei und hilft den Er¬
werbslosen durch praktische , reali¬
sierbar«  Vorschläge. Undnurdam 'it
kann der ungeheuren Not ge¬
steuert werden.

und hat die Gemeinden gezwungen, ihre
Unterstützungsleistungen in der Wohlfahrts¬
pflege herabzusetzen und auch ander« not¬
wendige Ausgaben zu drosseln. Trotzdem
stehen wir durch Las lawinenartige An¬
schwellender Zahl der Ausgesteuerten

vor dem finanziellen Zusammenbruch der
Gemeinden

und ohne ihre rechtzeitigeEntlastung entstehen
sowohl sür die Hilfsbedürftigen als auch für
die Selbstverwaltung schwere Gefahren.
Grundsätzlichist die Notwendigkeit einer Hilfe
für die Gemeinden auch vom Reiche anerkannt
worden, und man hat geglaubt, durch Aus¬
dehnung der Krrsenfürsorge auf alle Berufe
den Selbstverwaltungskörpern einen Teil
ihrer bisherigen Lasten abnehmen zu können.
Die unzulänglichen Bestimmungen der neuen
Verordnung über die Krisenfürsorge, die seit
dem 3. November in Kraft sind, haben aber
den Gemeinden tatsächlich keine Hi-lse ge¬
bracht, zumal auch der Zustrom der Aus¬
gesteuerten zur gemeindlichen Wohlfahrts¬
pflege unvermindert anhäit.

Aus diesem Grund hat die sozialdemo¬
kratische Reichstagsfraktion einen Gesetzent¬
wurf eingebracht, der die Fürsorge für die Ar¬
beitslosen ohne verstcherwigsmähigen An¬
spruch grundsätzlichneu regelt.

Der sozialdemokratische Gesetzentwurf
sichert den Ausgesteuerten ausreichende
Unterstützungen und wendet von den Ge-
meinden die Gefahr der Finanzkata¬

strophe ab.
Der Entwurf geht von dem Grundsatz aus,

daß alle Arbeitsfähigen vom Ar¬
beitsamt  zu betreuen sind, daß also die
Fürsorge für Erwerbslose nicht zu den Auf¬
gaben der Gemeinden nach Len Bestimmun¬
gen der Fürsorgepflichtverordnung gehört.
Damit entfällt für den Erwerbs¬
losen -bzw . seine unterhaltsverpflichteten
Angehörigen die Erstattungspflicht,
die heute sür Empfänger von WohGahrts-
unterstützung besteht.

Im allgemeinen legt der Gesetzentwurfdi«
bisherigen Bestimmungen der Krisenfürsorge
zugrunde, erweitert aber ihre Vorschriften zu
einer besonderenArbeitslosensürsorge. Danach
soll die

Fürsorgeunterstützung ohne Einhaltung
einer Wartezeit für die ganze Dauer

der Arbeitslosigkeit gewährt
werden — also nicht mehr wie bisher nur in
Zeiten besonders ungünstiger Arbeitsmarkt¬
lage.

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktivn
hat mit diesem Jnrtiativgesetz einen Aus¬
weg aus dem Chaos  g ^ eigt, in dem
sich zur Zeit die gemeindliche Wohlfahrts¬
pflege im allgemeinen und die Fürsorge für
di« langfristig Erwerbslosen im besonderen
befindet. Es ist auch der einzig gangbar«
Weg zur Vereinheitlichung der Fürsorge für
di« Wohlfahrtserwerbslosen mit der Krrsen¬
fürsorge.

K»ee mit dev 4c>-GMnde«-M»«her
Neben anderen Auswirkungen der Welt¬

wirtschaftskrise ist die Rationalisie¬
rung «ine der Hauptursachen der Arbeits¬
losigkeit. Die rationalisierten Betriebe konnten
auf einen Teil der menschlichenArbeitskraft
verzichten, weil durch technische Vervoll¬
kommnung der Produktionsmittel , nament¬
lich der Maschine, die ständig verfeinert
wurde , und durch neue Arbeitsmethoden, die
Ergiebigkeit der Arbeit ins Gigantische
steigert und so außerordentlich viele Arbeits¬
kräfte freigestelltwurden. Mit der Einführung
der Rationalisierung begann der Leidensweg,
der für viele Arbeitslose nun schon jahrelang
hindurch anhält.

Die Sozialdemokratie und die freien Ge¬
werkschaften fordern seit langem die Ver¬
kürzung der Arbeitszeit, damit sich für die
Opfer der Rationalisierung wieder die Be-
triebe öffnen. Die Rationalisierung ist von
den Unternehmern ausschließlich als Mittel
zur Steigerung der Profitrate und zur Sen¬
kung der Unkosten, der Löhne usw., benutzt
worden. Eine wirksame Acnderung dieses
Zustandes bann nur durch

gesetzliche Festlegung der Arbeitszeitver¬
kürzung

erreicht werden. In Auswirkung der ini
Januar 1931 in Genf von der Kommission
des Internationalen Gewerkschostsbundesund
der Sozialistischen Arbeiter -Internationale
gefaßten Beschlüsse hat deshalb der Bundes-
ausschuß des Allgemeinen DeutschenGewerk¬
schaftsbundes erneut einen Vorstoß in der
klrbeitszeitfrage unternommen.

Der Bundesausschub sieht in der Ver¬
kürzung der Arbeitszeit das einzige sofort
wirksame Mittel, um dem Forlschreiken
der Arbeitslosigkeit Einhalt zu tun unb
die vorhandenen Arbeitslosen allmählich
wieder in den Arbeitsprozeß überzn-

führen.
Alle Gewerkschaftsmitglieder werden ver¬

pflichtet, mit größerem Nachdruckals bisher
für die Verwirklichung dieser Forderung ein¬
zutreten . Weiter wird daran erinnert , daß in
Einzelbetrieben die 40-Stunden -Woch« bereits
durchgeführt worden ist. Die 40stündig« Ar¬
beitswoche muß gesetzlichmit einem allge¬
meinen Zwang zur Einstellung neuer Ar¬
beitskräfte lm Ausmaß der Arbeitszeitver-

Gemeinschast erwerbsloser
Parteigenossen!

Aus verschiedenenOrten des Reiches wird
die Bildung von besonderen Gemeinschaften
erwerbsloser Parteigenossen gemeldet. Die
Gemeinschaften sind zu dem Zwecke gebildet
worden, den erwerbslosen Mitgliedern der
sozialdemokratischen Partei über die un¬
freiwillig « Freizeit hinwegzu¬
helfen,  ihnen vor allem geistige An¬
regung  zu geben. Einige Ortsvereine
haben in Verbindung mit den Gewerkschaften
für die Erwerbslosen besondere Kurse
mit volkswirtschaftlichen und politischen
Themen durchgesührt. Neben der Veranstal¬
tung dieser Kurse find noch besondere
Freizeiten sür jugendlich « Er¬
werbslose  von den Jugendorganisationen
in Landheimen usw. abgehalten worden. Aus¬
künfte über die die Erwerbslosen betreffenden
gesetzlichenBestimmungen und die Erörte¬
rung allgemeiner arbeitsrechtlicher Fragen
wechseltenmit Besichtigungenöffentlicher und
genossenschaftlicherBetriebe ab.

Es wäre wünschenswert, wenn allerort»
ähnliche Einrichtungen geschaffen werden
würden . Die erwerbslosen Mitglieder würden
derartige Veranstaltungen wohl überall leb-
Haft begrüßen.

kürzung festgelegt werden. Der Appell der
freien Gewerkschaftenist nicht ungehört ver¬
hallt . Der Reichsarbeitsminister St eger-
wald  gab in der Reichstagssitzung vom
12. März 1931 folgende Erklärung ab:

«Was die immer mehr umstrittene Ar-
beikszeilverkiirzung  anlangk , so
betone ich nochmals, daß die Regie¬
rung.  falls ein durchgreifender Erfolg
den freiwilligen Bemühungen um eine
wesentlicheVerminderung des Arbeitslosen¬
heeres nicht beschiedenist, gesetzgebe¬
rische Vorschriften  über Arbeils-
strecknng durch Arbeitszeitverkürzung er¬
tasten muß."
Dies Wort , Herr Arbeitsminister , darf

kein« billige Redensart bleiben, es muß die

Tat ihm folgen. Legen Sie dem Reichstag
schleunigstden von Millionen begehrten Ge¬
setzentwurf vor. Schnelle Hilfe ist doppelte
HilfeI

Neben den genannten Vorschlägender Ge¬
werkschaftenmutz bei einer gesetzlichen Rege¬
lung auch der Zwang zur Meldung
ossener Stellen  und di« Benutzung der
öffentlichen Arbeitsvermittlung eingeführt
werden. Zum Lohnausgleich  wäre für
die Zeit des Ueberganges ein AusAeichsfonbs
aus den freiwerdenden Unterstützungsmitteln
bereitzustellen.

Durch Verkürzung der Arbeitszeit aus
40 Stunden pro Woche wird es möglichsein,
Hunderttausenden Arbeit und
Brot zu geben.

Me KPD.-Pleite bei bell EmeMsen
MMau braucht Leichen- Mer Todesopfer SonnnuiliWer Putschpolitik

Für den 25. Februar 1931 hatte die Kom¬
munistische Internationale wieder einen so¬
genannten Kampftag gegen Weltarbeitslosig¬
keit besohlen. Den Moskauer Drahtziehern
kam es selbstverständlichnicht darauf an , den
Erwerbslosen zu helfen und ihre Lage zu
verbessern, vielmehr wollten sie die Not und
die Erregung der Erwerbslosen zur Zer¬
splitterung der Arbeiterbewegung miß¬
brauchen. Zu diesem Zweck verlangte die
Kommunistische Internationale , daß die
Hauptstoßkraft der Erwerbslosenaufmärsche
„gegen den verräterischen Sozialfaschismus
gerichtet" werden sollte.

Bor allem war es darauf abgesehen, die
Erwerbslosen besonders da in Konflikte mit
den Staatsorganen zu treiben, wo Sozial¬
demokraten an der Spitze der Polizei, der
Verwaltung usw. stehen, um so die Sozial¬
demokraten zu „entlarven".

Ausdrücklich war zur Pflicht gemacht
worden, daß etwaige polizeiliche Verbote
nicht beachtet würden und daß andererseits
die Erfahrung der vorjährigen Demonstra¬
tionen hinsichtlich der Zusammenstößemit der
Polizeigewait beachtet werden sollten.

Der Vorsitzendeder KPD ., Thälmann , gab
den Bezirksleitungen in Deutschlandnoch be¬
sondere Anweisungen, in denen verlangt
wurde , daß der „Tempoverlust" in der
Organisierung und Auflösung von Kämpfen
wieder wettgemacht werden solle. Thälmann
verlangte die „Organisierung der revolu¬tionären Situation ".

>Um die Erwerbslosen und die Betriebs¬
arbeiter zu ködern, wurden für den Welt¬
erwerbslosentag folgende

„minimale Akttonsforderungen '
ausgestellt:

Eine Winterbeihilse in der Höhe des Be¬
trages , der jedem Erwerbslosen zum
mindesten für zwei Monate das Existenz¬
minimum sichert. Für die Deckungsoll das
Militärbudget (selbstverständlich nicht das
von Sowjetrußland ) herangezogen werden.

Befreiung der Erwerbslosen von der Woh¬
nungsmiete und von den Ausgaben für „not¬
wendige kommunale Dienste".

Siebenstunden-Arbeitstag mit vollem Lohn¬
ausgleich, Verbot der Massenentlassungen
usw.

Für -dies utopische  Programm hetzten
die kommunistischenDrahtzieher am 25. Fe¬
bruar die Erwerbslosen gegen die Polizei.
In den meisten Städten war aus der Be¬
fürchtung, daß Unruhen und Plünderungen
erfolgen würden, ein DemonstrationsvLrlkbt
erlassen. Trotzdem riet die KPD . ihren An¬
hang aus die Straße . Die KPD .-Pr -esse unter¬
stützte diese Hetze mit der durchsichtigenAb¬

sicht, unbedingt am 28. Februar nach Moskar
Wutbäder berichten zu können.

In Berlin hatte die Polizei vorbeugende
Maßnahmen getroffen, um kommunistische
Exzesse im Keime zu ersticken. Vor dem
Arbeitsnachweis in der Gormannstraße kam
es aber doch zu Krawallen , bei denen die
Polizei aus der verhetzten Menge sogar
beschossen  wurde . Die Polizei gab
Schüsse in die Lust ab und vermochtedie An¬
sammlungen zu zerstreuen. Um sich sür ihre

Pleite ln Berlin
zu entschädigen, wandte die KPD . «ine neue
Taktik an , indem sie kleinere Trupps in
Lebensmittelgeschäftenund bei Straßenhänd¬
lern blitzschnellauftauchen und Lebensmittel
an sich reißen ließ. Dies« merkwürdigen
Hungerdemonstrationen, die als organisierte
Plünderungen bezeichnetwerden müssen, sind
von der organisierten Arbeiterschaft stets a b -
gelohnt  worden . Wo solche Mtionen
spontan entstanden, hat di« Sozialdemokratie
den verzweifelten Massen andere und erfolg¬
reichere Kampsmethodenausgezeigt. In Leip¬
zig führte die

Pulschlakkikder KPD.
zu einem blutigen Zusammenstoß mit der
Polizei. Trotz des Verbotes der Kundgebung
unter freiem Himmel forderten di« örtlichen
KPD .-Führer auf Handzetteln zu einer Miß¬
achtung des Verbots aus. Im Anschluß an
ein« Versammlung im Osten Leipzigs bildete
sich ein Demonstrationszug in Stärke von
2000 Personen, der sich den polizeilichenAuf¬
forderungen zur Auflösung nicht fügte, son¬
dern im Gegenteil die Polizei angriff . Sechs
Potizeibeamten wurden durch Steinwürfe
mehr oder weniger schwer verletzt. Ein
Polizeibeamter erhielt einen Schuß in den
Schenkel. Hierauf machten die Polizeibeamten
von der Schußwaffe Gebrauch. Ein An¬
greifer wurde auf der Stelle getötet und acht
weitere verletzt. Drei der Eingelieferten sind
dann im Krankenhaus ihren Verletzungen er¬
legen.

Die „Leipziger Wolkszeitung" konnte den
Nachweis erbringen, daß die Leitung der
dortigen KPD . und ihre Presse planmäßig
aus einen solchenblutigen Ausgang der De¬
monstrationen hingeorbeitet haben.

Auch noch in anderen Orten des Reiches
hatte die KPD . di« Erwerbslosen aus die
Straße befohlen. In -den meisten Fällen
waren diese vernünftigerweise der Parole
nicht gefolgt. So endete auch in diesem Jahre
der „Weltkampstag gegen Arbeitslosigkeit"
nur mit einer neuen Pleite  sür die
Kommunisten. Die E «verbslosen geben
nichts mehr nur aus Worte. Sie lehnen es
ab, sich auf Befehl Moskaus  auf die
Straße treiben zu lassen.



Witte« Sie schon?Nordenham
Vom Midgard -Pier . Angekommen ist heute

morgen der englische Dampfer „Helder " mit
einer Teilladung Hausbrandkohlen , welche hier
gelöscht werden . Das Schiff wird seine Reise
heute nachmittag nach Bremen fortsetzen. Er¬
wartet wird heute nachmittag der Dampfer
„Rheinland ", um Kohlen zu laden . Anfang
nächsterWoche wird der deutsche Dampfer „Kur¬
land" zum Koksladen erwartet.

Gendarmeriebericht vom 4. bis 10. April.
Festgcnommen : eine Person wegen Vettelns,
zwei Personen zufolge Auftrags der Behörden,
eine Person wegen Trunkenheit (ein Tag Hafts,
drei Personen wegen Obdachlosigkeit . Angezeigt:
zwei Personen wegen Diebstahls , eine Person
wegen Betrugs , eine Person wegen Bestechungs-
versuchs. sechs Personen wegen Uebertretung
des Kraftsahrzeuggesetzes , vier Personen wegen
Uebertretung der Straßenverkehrsordnung . drei
Personen wegen Uebertretung der Meldevor¬
schriften,

Sport am Sonntag . Zum ersten Serien-
spiel treffen sich am Sonntag : Einswarden
1. Herren und „Hansa " . Nordenham . 1. Herren:
da beide Mannschaften sich in bester Form be¬
finden . wird ein spannender Kampf bevor¬
stehen. Auch die gut besetzte 2. Herren „Hansa"
wirs mit Brake 1. Herren um zwei wertvolle
Punkte ringen . Spielanfang 1530 Uhr. Platz
No rv eich am. Di « Schüler und Jugend der
Hanseaten fahren nach Wulsdorf , um dort ihr
erstes Punktspiel auszutragen . Abfahrt beider
Mannschaften 8 Uhr.

Konkurseröffnung . Ueber den Nachlatz des
am 18. März verstorbenen Holzhändlers August
Hansing in Nordenham ist am 9. April durch
das Amtsgericht Butjadingen das Konkursver¬
fahren eröffnet . Konkursforderungen find dem
Gerichte bis zum 6. Mai anzumelden.

Aerztlicher Sonntagsdienst . Morgen (nur in
Notfällen ) Dr . Jacobs.

Reiseprogramm 1831. Seit wenigen Tagen
hat iil ganz Deutschland eine planmäßig organi¬
sierte Werbung für das Ersparen von Reise¬
kosten bei den Sparkassen eingesetzt. Die Zeit ist
schwer, gewitz, aber dennoch und deshalb tut
eine Ausspannung not . Mag die Zahl derjeni¬
gen. die sich noch eine Reise erlauben können,
auch beschränkt sein , so wird diesen die Auf¬
bringung der Reisekosten aber erleichtert , wenn
sie sich der unter Mitwirkung der Sparkassen¬
organisation gegründeten Reisespar -EmbH . be¬

tuch Trude Hesterberg  in dem Ton¬
film „Der General " mitwirkt , dessen Haupt¬
rollen Lonradt Veidt , Peter Voß und Olga
Tschechows verkörpern?

daß die Paramount für ihre diesjährige
amerikanische Produktion 25 Millionen
Dollar  bereitgestellt hat?

daß Kurt Vespermann , der in den beiden
Tonfilmoperetten „Jede Frau hat etwas " und
„Ich heirate meinen Mann " Hauptrollen spielt,
im Thespiskarren  auf die Welt gekom¬
men ist?

daß Oscar Straus  die Musik für die
Lubitsch - Chevalier -Tonfilmoperette „Der lä¬
chelnde Leutnant " komponiert?

daß als Sachverständiger für den Film
„Der General " Graf Tolstoi  verpflichtet
wurde , der ein Nachkomme des berühmten rus¬
sischen Schriftstellers ist und als Offizier bei oer
russischen Garde diente?

daß Lotte Lorring eine tragende Rolle in
der Paramount -Tonfilmoperette „Ich heirate
meinen Mann " spielt und daß Grete Natzler,
die ebenfalls eine wichtige Rolle in diesem Film
verkörpert , bereits in sieben Tonfilmen
mitgewirkt hat , obwohl sie erst seit sechs Mona¬
ten filmt?

daß Deutschland zurzeit über 2900 Ton¬
filmtheater  verfügt?

daß Camilla Horn  und Walter Rilla
die Träger der Hauptrollen in dem deutschen
Paramount - Tonfilm „Angeklagte , schwören
Sie !" sind?

daß es auf der Welt 509 Millionen Men¬
schen gibt , die Englisch verstehen , 200 Millionen,

dienen . Durch diese werden Auskünfte , Ver¬
mittlungen usw. vorgenommen . Die daraus
erwachsenden Vorteile sind in mancherlei Hin¬
sicht ungeheuer groß und kann es einem jeden
deshalb nur empfohlen werden , sich als Reise¬
sparer anzumelden , was vollkommen unverbind¬
lich ist. Für die gemeinsam mit der Reisesvar-
GmbH. geplanten Sonderzugfahrten sind Pro¬
spekte kostenlos in der Landessparkasse zu Ol¬
denburg . Zweiganstalt Nordenham , erhältlich.

Diebstähle aller Art . Einem jungen Mäd¬
chen. welches am zweiten Ostertage in Stoll-

die Spanisch , 80 Millionen , die Französisch spre¬
chen und nicht weniger als 120 Millionen
die der deutschen Sprache mächtig sind?

daß der deutsche Paramount - Tonfilm
„Weib im Dschungel"  mit Charlotte An¬
der in der Hauptrolle einen außerordentlichen

Erfolg bei seiner Aufführung in San Franzisko

daß eine Lichtstärke von 32000 Ampere für
die Beleuchtung der Festszene in dem Farben¬
tonfilm „König der Vagabunden"  not¬
wendig war und daß nicht weniger als 113 Be¬
leuchter die 390 verwendeten Lampen be¬
dienten?

Hamm eine Tanzfestlichkeit besuchte, wurde die
Karbidlaterne vom Fahrrad entwendet . — Vor
dem Hause Peterstratze 4 wurde ein Herren¬
fahrrad . Marke „Opel " gestohlen . — Ebenfalls
ein Herrenfahrrad wurde in Atens gestohlen.
Dasselbe stand für einige Zeit unbeaufsichtigt
vor einer Wirtschaft.

Ausstellung der Ruhebänke . Heute sollen
auf dem Wege zum Strandbad und an der
Bahnhofsstraße die Ruhebänke wieder zur Auf¬
stellung gelangen . Neue Frühlingsboten.

Stollhannn . Gut besuchter Film¬
abend.  Im Lokale des Herrn Gerdes fand am
Freitag eine sehr gut besuchte öffentliche Film¬
vorführung statt . Es lief der Film „Brüder ".
Anschließend sprach in etwa dreiviertelstündiger
Ausführung der Genosse Lahmann über me
Entwicklung der Arbeiterbewegung und der
politischen Parteien . Er erntete für seine Aus¬
führungen Beifall . Zum Schluß wurde noch der
Trickfilm „Schlaraffenland " gezeigt . Auch hier
auf dem flachen Lands geht unsere Bewegung
vorwärts.

Aus Brake und Umaeaend.
Aus dem Gewerkschaftsleben . Am Donners¬

tag hielt der Ortsausschuß Brake vom Allge¬
meinen Deutschen GewerkschaftsbunL eine
Sitzung in der „Friedeburg " ab. Zunächst gab
der Vorsitzende die Eingänge an Schriftstücken
von der Bundes - und Bezirksleitung bekannt,
wozu im einzelnen seitens der Delegierten
Stellung genommen wurde . — Eine Warnung
vor Schwindlern , die andernorts durch falsche
Angaben sich Unterstützung zu erschwindeln
suchten, fand Beachtung und mahnte zur Vor¬
sicht. — Die Gewerkschaften sehen in der Ein¬
führung der 40-Stunden -Woche, die Forderung
der Spitzenorganisation , das Gebot der Stunde,
um dadurch der großen Arbeitslosigkeit zunächst
wirksam entgegenzutreten . Es soll daher auch
bei jeder sich passenden Gelegenheit von den
Ortsausschüssen diese Forderung nach außen hin
kundgegeben werden — Auf das Aufheben der
Jnnungskrankenkassen wurde hingewiesen , da
nach der Notverordnung diese Kassen, sofern sie
nicht über einen Mitgliederbestand von min¬
destens 160 Versicherten verfügen , aufgehoben
werden können. — Schließlich wurde noch be¬
kanntgegeben , daß nach der Verfügung des

- ^

HamagutsHi,  der greise japanische
Ministerpräsident , ist zurückgetreten.

Was die Fraucnpolizei leistet.
Von Mary S . Allen,  Kommandeurin der weiblichen englischen Polizei.

Aus einem Gespräch.

Londoner Brief.
Mary S . Allen , die Kommandeuse der eng¬

lischen Polizeiweiblichkeit , sieht wirklich nicht
wie eine Frau aus . Sie trägt die englische Kon-
stableruniform , blauen Rock mit roten Litzen,
weißen Stehkragen mit Krawatte , schwarzen
Lackgürtel, hohe Stulpenstiefel und Schirm¬
mütze. Wenn nicht die weiblichen Eesichtszüge
wären , der glatte , bartlose Teint und der
frauenhaft wiegende , elastische Gang , jeder
müßte die Kommandeuse für einen Mann hal¬
ten. Auch ihre Sprache , ihr Organ ist sehr kom¬
mandoartig.

Trotzdem läßt sie sich in liebenswürdigster
Weise über ihre polizeilichen Aufgaben

ausfragen.

„Man verwendet vorläufig die Frauen Lei
der Polizei noch viel zu viel im Innendienst.
Gerade im Außendienst vermag die Frau doch
in vielen Fällen Nützliches zu leisten . Ich will
gar nicht von den verkehrspolizeilichen Maß¬
nahmen sprechen, die ein « Frau ohne Zweifel
gerade so gut wie ein Mann bewältigen kann,
sondern auf die Schutz- und Ordnungsmatznah¬
men Hinweisen , die mehr oder weniger schon in
das kriminelle Gebiet spielen . Vielfach ist hier
Frauenarbeit bedeutend nützlicher und angän¬
giger als männlicher Dienst.

Von vielen Seiten wird uns immer ein¬
geworfen , daß doch schon die körperliche
Konstitution der Frau » ihre physische
Schwäche einem gefährlichen und anstren¬
genden Dienst als Ordnungsbeamten im

Wege steht.

Dieser Grund ist völlig irrelevant . Natürlich
werden nur solche Frauen als Polizeibeamtin¬
nen eingestellt , die vollkommen gesund und kör¬
perlich von besonders kräftiger Konstitution
sind. Die Ausbildung im Boxen und Jiu -Jitsu,
im Gebrauch mit der Waffe usw . bringt es mit
sich, daß die Frau schließlich dem männlichen
Polizeibeamten kaum zurücksteht.

Jedenfalls wird sie mit randalierenden Ge¬
sellen, die körperlich nicht so durchtrainiert
find und der körperlichen Technik nur die

rohe Kraft entgegensetzen können,

genau so gut fertig . Dafür kann ich eine Un¬
masse Beispiele aus meiner Tätigkeit anführen.
Dazu kommt aber nun noch für die Polizei¬
beamtin ein großes Plus.

Einer Frau gegenüber benimmt sich ein
Mann , auch wenn er der roheste Geselle ist,
lange nicht so unbotmäßig wie gegen einen
männlichen Kollegen . Schon der Anblick der
Frau wirkt beruhigend . Außerdem vermag eine
Frau mehr einen psychischen Einfluß auszuüben,
der seine Wirkung in den wenigsten Fällen ver¬
fehlt . Ich habe es erlebt , _

> daß die größten Raufbolde und Messer¬
stecher beim Einschreiten einer Polizeibeam¬
tin sich wie kleine Kinder benahmen und

willig abführen ließen.
In England steckt der Gentleman so tief in je¬
dem, wirklich in jedem Mann , daß es die Frau
als Ordnungsorgan wesentlich viel leichter hat
als der Mann und ich glaube , daß es nicht nur
in England , sondern überall , aus der ganzen
Welt so ist. Besonders der Kriminelle , der von
einer Polizeibeamtin ertappt und abgeführt
wird , fühlt das Beschämende dieser Tatsache
und leistet kaum Widerstand . Aber das Tätig¬
keitsgebiet der Polizeibeamtin ist ja noch viel
reicher.

Nehmen Sie nur Eifersuchtstragödien an,
die zu blutigen Schlägereien und Verbrechen
ausarten . Das Eingreifen einer Frau wirkt

da oft Wunder.
Mit dem weiblichen Teil , dem man verwandte
Empfindungen entgegenbringt , wird man ohne
große Schwierigkeiten fertig , und bei oent
männlichen Teil wirkt die weibliche Raffinesse
und Koketterei meistens Wunder.

Aber wieviele Fälle kriminalistischer Art
kommen auch vor , bei denen mit größrer Deli¬
kateste und Rücksichtnahme vorgegangen werden
muß ! Da ist doch eine Frau unzweifelhaft die
geeignetste Persönlichkeit dafür . Die Möglich¬
keit einer Polizeibeamtin , außerordentlich große
und wichtige Dienste im Interesse der öffent¬
lichen Ordnung und Sicherheit zu leisten , sind
unerschöpflich.

Es ist eine alte und bekannte Tatsache, daß
sich von jeher Frauen , zum Beispiel als
Spione , immer am besten bewährt haben.

Warum ? Weil sie imstande sind, am besten die
menschlichen Schwächen auszunutzen , weil sie
durch angeborene Raffinesse und Verstellungs¬
kunst, durch natürliches Fingerspitzengefühl und
durch Zuhilfenahme ihrer körperlichen Reize
einen ungeheuren Einfluß auszuüben vermö¬
gen . Alle diese Eigenschaften kommen auch der
Frau als Kriminalistin zugute und führen sie
zum Erfolg,

Mit Miß Dagmar Dawson habe ich im
Jahre 1914 die erste Frauenpolizei der Welt

in London gegründet.
Sie war anfangs nur für Zwecke gedacht, bei
denen ausschließlich weibliche Tätigkeit not¬
wendig ist. Der Krieg kam dazwischen und ver¬
schob die „Objekte ", für die wir unsere In¬
stitution ins Leben gerufen haben . Wir haben
uns aber auch bei anderen Aufgaben bewährt,
bei Straßenschlägereien , Spionageangelegen-
heiten usw- London hat heute eine ganz an¬
sehnliche Frauentruppe und auch im übrigen
England , ja schon in anderen Ländern wird die
Frauenpolizei immer mehr ausgebaut ."

Reichsarbeitsministeriums die berufsübliche Ar¬
beitslosigkeit mit dem 28. März für das Winter¬
halbjahr 1930/31 beendet ist. — Eine längere
Aussprache wurde über die Erfassung der Ge¬
werkschaftsjugend und die Bezuschussung zum
Zwecke der weiteren Ausbildung geführt . —
Zum Schluß fand noch eine Beratung über die
letzten Punkte zur Vorbereitung der Maifeier
statt , womit die Sitzung ihren Abschluß fand.

Zimmerbrand . In einem Hause der Dungen»
stratze entstand , wahrscheinlich durch Funken-
sprühen aus einem Ofen , ein Zimmerbrand.
Außer Vernichtung eines Teppichs und Beklei¬
dungsstücken ist kein größerer Schaden entstanden.
Der Schaden ist durch eine Versicherung gedeckt«

Noch eine Wirtschaft verpachtet . Die Gast¬
wirtschaft Budelmann in Meyershof ist an den
Gastwirt Meyer (Mentzhausen ) verpachtet , der
den Betrieb am 1. Mai dieses Jahres über»
nehmen will.

Streik der Bauarbeiter . Wegen Lohndiffe¬
renzen ist ein Teil der Bauarbeiter in Brake
heute morgen in den Streik getreten . Die ge¬
bildete Streikleitung rechnet.  damit , daß der
Teil der jetzt streikenden Bauarbeiter sich noch
heute vergrößert und dann alle organisierten
Bauarbeiter umfasten wird . Vor Zuzug wird
gewarnt.

Frauengruppe der SPD . Montag , abends
8 Uhr, hält die Frauengruppe der SPD . Brake
eine wichtige Sitzung im Sitzungszimmer der
früheren Bürgerschule ab. Alle Genossinnen,
die der SPD . in Brake angehören , werden ge¬
beten , zu erscheinen.

Unfall auf einem Braker Schiff in Däne¬
mark. Das dem Kapitän Dreyer gehörende und
von ihm geführte Motorschiff „Willy Marie " lag
in einem dänischen Hafen , als sich eine Repa¬
ratur an dem Motor als notwendig erwies.
Mit der Arbeit wurde ein dortiger Monteur be¬
austragt . Dieser hatte den Motor statt mrt
Preßluft mit Sauerstoff angelasten , wobei die
Maschine explodierte und der Kapitän und der
aus Hammelwarden stammende Leichtmatrose
Trüper verletzt wurden . Die Verletzten sind so¬
fort einem dänischen Krankenhause überwiesen
worden.

Maifeierkommission . Die vom Ortsausschuß
des ADGB . und der SPD . gewählten Mit-
glieder der Maifeierkommission halten ihre
nächste Sitzung am Montag , abends 8 Uhr , ber
Büsing in der „Friedeburg " ab.

Versammlung der Freidenker . Die Mit¬
glieder der Ortsgruppe Brake des Deutschen
Freidenkerverbandes werden auf die am morgi¬
gen Sonntag , nachmittags 3 Uhr, stattfindende
Mitgliederversammlung in - der „Waldschenke
hingewiesen.

Central -Lichtspiele . Ein besonders in seltenen
Naturschönheiten aufgehender Film läuft zur¬
zeit in den Central -Lichtspielen . Die Idee zu
diesem Film entstammt einer wahren Begeben¬
heit , die sich vor Jahren in den Karpathen ab¬
gespielt haben soll . Sie stammt von Menschen,
die in rauhem Gebirgsklima aufgewachsen sind
und ihre Berge , Felsen und schneebedeckten
Gipfel lieben . Die Außenaufnahmen zu diesem
Film haben wochenlange , mühevolle Arbeit ver¬
langt . Den Film „Der Bergführer von Zako¬
pane ", der die Zuschauer mit der Gebirgswelt

'bekannt macht, muß man gesehen haben . Ferner
ein vorzügliches tönendes Beiprogramm.

Achtung, Kaninchenzüchter ! Vom Kaninchen¬
züchterverein für Ärake und Umgegend wird
daraus hingewiesen , daß die Verteilung des
Grünlandes am Sonntag vormittag 10 Uhr in
der „Friedeburg " erfolgt.

Ausmarsch des Reichsbanners . Alle Reichs-
bannerkameraden der Ortsgruppe Brake werden
nochmals an den morgigen Ausmarsch nach
Elsfleth erinnert . 1 Uhr Antreten bei der
„Friedeburg ", Abfahrt mit dem Zuge 1.36 Uhr
bis Hammelwarden , von dort aus Fußmarsch
bis Elsfleth . Eine restlose Beteiligung wird
zur Pflicht gemacht.

Volkswirtschaft.
Biehmarkt in Leer am 10. April . ^

Großviehmarkt. (Zucht - und Nutzvieh .)
Antrieb : 266 Stück. Auswärtige Käufer ziem¬
lich zahlreich vertreten . Handel : hochtragende
und frischmelke Kühe 1. Sorte ruhig . 2. Sorte
flau . 3. Sorte schlecht: hoch- und niedertragende
Rinder 1. Sorte langsam , 2. Sorte langsam . 3.
Sorte schleppend: jähr . Bullen 1. Sorte lang¬
sam, 2. Sorte langsam . 3. Sorte schlecht: ein-
bis zweijährige güste Rinder mittelmäßig : Käl¬
ber bis zu zwei Wochen langsam Gesamtten¬
denz: sehr schleppend. Es kosteten: hochtragende
und frischmelke Kühe 1. Sorte 550—600 RM„
2. Sorte 450—500 RM .. 3. Sorte 280—380
Reichsmark : hoch- und niedertragcnde Rinder
1. Sorte 450—500 RM -, 2. Sorte 350—400 RM .,
3. Sorte 250—300 RM . : fahr . Bullen 1. Sorte
450—600 RM .. 2. Sorte 300—400 RM .. 3. Sorte
150—250 RM .: ein- bis zweijährige güste Rin¬
der 125—325 RM . : Kälber bis zu zwei Wochen
15— 40 RM . Ausgesuchte Tiere über Notiz . —
6 . Kleinviehmarkt.  Antrieb : 39 Stück.
Handel : langsam . Es kosteten: Ferkel bis zu
sechs Wochen 10—12 RM ., sechs bis acht Wochen
12—15 RM . ; Läufer 20- 30 RM .: Schafe 40
bis 55 RM . ; Lämmer 9—16 RM .: Ziegen 12
bis 15 RM . Sämtliches auf dem Markt auf-
getriebenes Rindvieh ist gegen Maul - und
Klauenseuche schutzgeimpft. Nächster Groß- und
Kleinviehmarkt am Mittwoch . 15. April . Näch¬
ster Pferdemarkt am Donnerstag . 23. April.

Korten nur nock » HM
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Aadektödtikche Umschau
Unglücksfallin Ebkeriege. Als eine junge

Frau mit ihrer elfjährigenNichte auf der Ebke¬
riege ein Gespann passieren mutzte, verlor
das kleine Mädchen das Gleichgewichtuno
stürzte gegen das Vorderrad des letzten Wa¬
gens. Es trug schwere Verletzungen im Gesicht
davon. Ein sofort herbeigerufenerArzt stellte
«inen Oberarmbvuch und tiefe Wunoen in der
rrchren Backe fest. Das Kind wurde ins Kran¬
kenhausgeschafft.

Ausstellungvon Kraftfahrzeugen. In ihren
Geschäftsräumen an der Hindenburgstratze ver¬
anstaltet die Firma Andreesenu. Oldewurtel
ab heute eine Sonder-Ausstellung von Kraft¬
fahrzeugen, Sie ladet alle Interessenten zur
Besichtigungein.

Zum Schulbeginn in den Berufsschulen.
Auch die Kaufmännische Berufsschuleund die
Mädchenberufsschule Rüstungen weisen auf ihre
Bekanntmachung hinsichtlich des Schulunter¬
richts der neuen Schülerinnenund Schüler hin.
— Die Vereinigten Berufsschulen Wilhelms¬
haven beginnen Montag morgen 7 Uhr mit
dem Unterricht.

Bom Wochenmarkt. Der Verkehr war heute
morgen recht lebhaft. Reichliches Angebot von
Waren gab den Hausfrauen Gelegenheit, die
Auswahl ihrer Wünsche entsprechend vorzu¬
nehmen. Die Butter war noch etwas im Preise
zurückgegangen. doch mutz bemerkt werden, datz
einzelne Stände, die hochqualifizierteMarken¬
butter führen, immerhinnoch 1,70 RM, für das
Pfund verlangen. Nachstehend einige Preise'
Es kosteten Kartoffeln 10 Pfund 50 Pf.,- Steck¬
rüben 6: Rotkohl 14 bis 16: Weitzkohl7: Ro¬
senkohl 30: Spinat 40 bis 45: Sellerie 25: To¬
maten 20 bis 40: Aepfel 35 bis 50: Bananen
SO bis 35 Pf. pro Pfund. Wurzeln kosteten
drei Pfund 25 Pf.: Blumenkohl pro Kopf 50
bis 110: Apfelsinen. 10 Stück 35 bis 90 Pf.
Eier wurden für 6 bis 7 Pf.  pro Stück ange-

boten, vereinzelt wurde etwas mehr verlangt.
Landbuttel kostete 130 bis 140; Zentrifugen140
bis l50: Molkereibutter>50 bis 155: Schweine¬
fleisch 70 bis 90: Rindfleisch 70 bis 120: Kalb¬
fleisch 90 bis 120: Hammelfleisch 100 Pf . pro
Pfund. Für die Kleingärtnergab es genügend
Pflanzen und Sträucher. der Vlumenmarktwar
ebenfalls gut beschickt.

Freie Stellen für Versorgungsanwärter.
Beamte:  1 Kassenobersekretär bei Kreisspar¬
und K-reiskommunalkasse , Er . IV d, ein Jahr
Probe , Kreisausschutz Insterburg (Ostpreußen ) :
1 Betriebsleiter beim Elektrizitätswerk Elek-
tromeisterprüfung , Gr 5, Bürgermeisteramt
Bredstedt (Schleswig ) ; 1 Verwaltungsassistent,
Einberufung erfolgt als Kanzleiassistent nach
Gruppe 9 der Bay . B . O., Vürodiensttätigkeit
erwünscht, Allgemeine Ortskrankenkasse Erün-
stadt : 1 Verwaltungssekretär für die Gemeinde-
und Steuerkasse , nach Möglichkeit fachlich vor¬
gebildet , Gr. 14, Eemeinderat Zeithain (Riese-
Land ). — Angestellte:  5 Arbeitsplätze für
Angestellte des einfachen mittleren Dienstes.
Allgemeinbildung , Gr 5 des RAT ., Zureise¬
kosten und Trennungsentschädigung werden ge¬
währt , Reichspatentamt , Berlin SW 61, Eit-
schinerstraße 97/103 ; 6 Buchhalter , Kenntnisse
im Verwaltungs - und Kassendienst erwünscht,
Er . 4, Aufstieg nach Er . Vl , Direktion der
Kreissparkasse Burgdorf in Lehrte ; 1 Bevoll¬
mächtigter , kaufmännische Kenntnisse erwünscht,
Gr. 7/8 , Vorstand und Vorsitzender der Stadt¬
sparbank Hildburghausen ; 1 Kassengehilfe,
Stenographie u. Schreibmaschine , Er . 10 RBO .,
Landkrankenkasse des Landes Ratzeburg in
Schönberg , Bewerbungen an Zentralstelle für
Versorgungsanwärter in Neustrelitz (Dauer¬
stellung ) ; 1 Kassengehilfe , kassentechnifche bzw
kaufmännische Vorbildung erwünscht, Gr . 5 Pr.
A .-T ., Ausrückung nach Er . 6, Dauerstellung,
Kreissparkasse in Diepholz (Reg .-Bez . Hanno¬
ver ) ; Pflegehausverwalter , Frau hat Wirt¬
schaftsführung und Beaufsichtigung der Frauen
zu übernehmen , Bezahlung nach freier Verein-

Ä .-T ., Vorkenntnisse im Sparkassenwesen er¬
wünscht. Kreissparkasse Erfurt . — Näheres Für-
sorgeabteilung des Etationskommandos , Stati¬
onsgebäude tViktoriastratze ) .

Bo « der Reichsmarine . Das Torpedoboot
„Seeadler"  verließ gestern vormittag zur
Erledigung von Probefahrten den hiesigen Ha¬
fen und ging nachmittags nach Kiel in See wo
es abends eintraf . — Das Fahrzeug „UZ . 35"
traf gestern von Cuxhaven kommend hier ein.

Bom Hafen . Der Midgardschlepper „Norden¬
ham 1" ist heute vormittag mit einem Prahm
und dem früheren Dampfbeiboot „Lotse", das
an die Tiefbaufirma Möller verkauft worden
ist und jetzt den Namen „Möller 2" führt , nach
Dänemark ausgelaufen . Die Firma Möller soll
dort Hafenarbeiten ausführen.

Zu den Frühjahrsübungen ausgelaufen . Die
gestern mittag von hier nach der Ostsee aus¬
gelaufenen Linienschiffe „Schlesie  n" mit dem
Befehlshaber der Linienschiffe und „Hannover"
kamen gestern abend in Kiel an. „Hannover"
kehrt voraussichtlich am 9. Mai nach Wilhelms¬
haven zurück. Die Poststation für „Schlesien"
hat eine Aenderung darin erfahren , daß Brief-
sendungen usw. zu dirigieren sind bis zum 12.
April nach Kiel -Wik, vom 13. bis 14 April
nach Travemünde , vom 15. bis 16. April nach
Satznitz/Rügen , vom 17. bis 20. April naw
Swinemünde , vom 21. bis 22. April nach Saß¬
nitz. vom 23. bis 26. April nach Warnemünde
und vom 27. bis 30. April nach Travemünde

Veremskaiender.
Freier Turn - und Sportverein

Wilhelmshaven . Morgen nachmittag
3 Uhr : Schulentlassenen -Feier im
„Werftspeisehaus ". Die Eltern und
Schulentlassenen sowie sämtliche Mtt-

al teuer sind herzlich eingeladen.

Briefkasten.
Silberhochzeit . Silberne Hochzeit feiern am

14 April die Eheleute Schiffbauer Johann
Harms  in  Rüstringen . Kir chreihe 58.

gaoersaomche
Barte»mgeleaeirbetteir.

Rote Falken . Sturm - und Seefalken treffen
sich am Sonntag 11.30 Uhr beim Heim.
Montag 5.30 Uhr : Gruppenabend . Alle
Gruppen treffen sich am Sonntag pünktlich
2 Uhr beim Heim . — Am Sonntag feiert
unser Bezirk Groß-Berlin sein zehnjähriges
Bestehen . Die Feier wird von 12 bis 12.20
Uhr durch den deutschen Sender (Königs-

_

VerMnrmwrmstaieiwer.
Deutscher Metallarbeiter - Verband.

Heute abend , 8 Uhr , Metallarbei-
tervevsammlung in Mariensiel Lei
Eilers . Vortrag des Kollegen
Zimmermann . — Montag . 7 Uhr,

Iugendznsammenkunft im Zimmer 2. Ge¬
werkschaftshaus . — Sonnabend 18. April,
7 Uhr , Vertreterversammlung im Saale des
Gewerkschaftshauses . _

-iesHSvamree
Stdwarz-Not-Gord.

Rüstringen - Wilhelmshaven . Wittmundfahrer
(Auto ) Antreten 1 Uhr Peterstrotze (Büro ).
Radfahrer 12 Uhr bei Frerichs Nur Cpiel-
leute gehen mit . — Vorstandssitzungr
Mittwoch . 12. April , abends 6 Uhr. —
Vollversammlung:  Donnerstag , den
16. April , 8 Uhr, „Werftspeisehaus ".

Für vre Schrijileiiung oeraniworUich Josef
Kliche.  Rüstungen — Druck und Verlag:

Paul Hug  L Co  Rüstringen

IVlontsg morgen s Ukr

^Öffnung M6M68

Lpsrial - 668ekäft63
für

w . N ^ I. IVIS
Srsks , Xiretisnstrsks 13

Werbt
für berr BÜGerkreis

»II

kleue

in Inckantlirsn , brvl . Trvesä , korb . ksnarna,
Kmiuäor -Uips , (lminäer -Halblillnsn sorvis
Lunstssicks unä Wollinusssliv
sinä singotrokksn

»II

ArrH armen Kranken
mähre Hilfe

und Gesundung bei Magen -, Darm -, Leber -, Gallen -, Herz -,
Atemnot -, akute Krebs -, Haut -, Blasen -, Nieren - und
Hämorrhoidal -Leide » , Rheuma n . Ischias zu bringen , die
ehrlich gesund werden wollenI Die 3 —st-Wochenheilmitlelkur
«U- S —7RM . Diekriu -Analhse u . Behaudlungsunkosten
nur RM . 2 .—. Der große Zuspruch uns Andrang , die lüg
lich nachw. verblüffenden u. Aussehenerregenden Heilerfolg >:,
Dank u. Anerkennungen in den hartnäckigsten , hoffnungs¬
losesten Fällen reden lür denkende Menschen deullich. -
Der Versuch macht tlugl Sprechzeit Mittwochs 8.30—1 Uhr
und 2—5 Uhr , Donnerstags 8.30—12 Uhr.

k. Solle. NmrlMii. Misburg 21.

. -s>M
! 8anaabenck 8anat »Z Montag
8.15 llbr 4.30 u 8 Dkr 8.1b Uhr >

einzigste kUIm, ckvr unter Uen
gelabrvollsten Rekelten aak ckeo
8p !tLe » Uer Larpatben ankzenona - !

nren rrarSv.

Lins « abrv vegedenbelt,
; äsr 8is mit äsr Dneaätiekbeit äsr j
sokänen , aber rauben Lergvelt unä aueb
äsn alteingesessenen Uöksndervodnern
vertrant mavkt Leltensinäsosekäneunä
sobwiefige kiaturauknabinen gelungen.

Lin Drama au » äer Oebirgsvelt.

AvtproLrninn » ,
klebe in äer Ftkle
NIM WMllm

MlvU? 8III?

lMWMMW »Willi»
DUnvncke vka -tVoobenseban

KniSe llWÜ-VllMW
Lonntag 1.30 Dbr naebmittags

mit voUstUncklgenr I ' ra ^ rami » .
Vorrerkank : kiabita Luebbanälung.

Swangsoeoftergevung.
Montag , de« 13. d. M., vormittags 11 Uhr,

gelangen im Gasthaus „Union " in Brake:
3 Sofas , 2 Sessel. 2 Vertikos , 4 Tische, 1
Rauchtisch, 6 Stühle , 3 Kommoden , l
Büfett , 1 Kredenz, 1 Standuhr , 2 Chaise¬
longues , 2 Nähmaschinen ,2Grammophone
2 Teppiche, 1 Spiegel , 1 Kleiderschrank, 1
Oelgemälde

gegen Barzahlung zur Versteigerung.
Brake, den 11. April >931.

Willens , Obergerichtsvollzieher.

Ulottiin gelier»« »am Sonntag?

H „mslisen mrw ^In Ko»»Vepolnlsung".
V Da ist grolZer

») Lintritt 50 Uk. Taiw krei. Lnkang 7 Dbr.
r Hierzu lasst krsunälieiist sin / .

„Her lustig « IVilH " . V'
,) Der 8aal ist gemütlieh hergerioktst . (,

Lvflüre pieker, ürskei.0.
20 g8 «rIiuiZvIck « ru >LviZauL
Die neuen Kurse beginne «»mI4 4pril
Xnmeläungea tägliod bis 18 llbr

oeirrhendaus nu. garan¬
tiert >eder- und vaunen
dichtem Inlett m. guter
Feder -Halbdaunen - oder
Daunenfullung liererr
ich üel » sofort m >ede,
gewünschten Preislage.

lols.GlsM,Srakei.G.
ülllOsil! ?1S>«AA,
K8fl KfWUI limt ktmu.

zvugon
tiruUe , L-ungvatr . SS

für alle Schulen.
BuWW. Arm;.

Brake.

Nordenham-Neuler
MllsWMd
feiert am Sonntag,
dem 12 . April 1S31,

sein

in der „Fricdeburg ",
Atens , bestehend aus

M .«
und

Sali
Anfang 7 Uhr abends.

Es ladet freundlichst
ein

vor
ki8 . Aprilversammlung
fällt aus.

Der Vorstand.

Lvlorol
rrss

^rlvckvlvli » ackern,
kiorävubam.

MMeMnW
Nordenham.

Sonntag , den 12. April:

KM kg»
Freundliche Einladung

I8van zr. Sar ««r.
Sämtliche Getränte

zu allen Preisen.

Deamtimg
des

Bl
ens

allü llm̂geaa
am Sonntag,  dem
12 . April , von 9 bi-
12 Uhr . bei Diekmann
„Hasen-Hotel" (Privat
eingangi.

Der Vorstand.

irettkeikril
»I reinigev
jelkillllüliiettlsg
LlllMSIIlikIö

üorllenlisiii.
Empfehle sür

In vltngnirnllr,
^n».-8op .-L »».,

8x8x8,
sowie

alle anderen Mischungen
H. Krels . Einswarden

Billig zu verkaufen ein

BaWrb
LauWer.

Vlvckr . stlorlssv,
Einswarden.

Gesucht auf sofort od.
l .Mai etne2>3-Zimmer»

Wohnung
Blexen-Einswarden be¬
vorzugt.

Auskunft bei
Werfin , Einswarden.

IllM
§Meii

/«ritz « , wir

/ r̂orpe ^ ke,
^irLu/are,
^akr '/vFe
u« o . «m

psslüsgrüv
liästringsn i.OIä. !i
?et «r,tr .7S.1'<-I 58 1

«k »ieiledu »g"Ktenr
Sanntsg , ck«n 12.
»avUm . von ck bl » 7 1/br

««mcrl mir Isar
^beaäs Lonrort In ckon
varUerou ALnmsn

AnLsigenlsil Güi*Vi ŝke , Uo ^ r>snIZam u . Umgsgsni!
Die Grasnutzung der Straßenbermen und

kleinen Plätze lür l93l soll am Mittwoch , de«
15. April d. I ., nachmittags 5 Uhr , im Rathause
öffentlich meistbietend verpachtet werden.

Nordenham , den 9. April 1931.
Stadtmagistrat . I . V.: Lorenzen.

Die gewöhnliche Unterhaltung der nicht ge¬
pflasterten Gemeindewege sür 1931/32, zusammen
22*4 Isd. Meier , soll vergeben werden . Schriftlich«
Angebote sind bis Mittwoch , den 15. d. M-, vor¬
mittags lOUHr, an dasSladlbauamt einzureichen.

Nordenham , den 9. April 1931.
Stadtmagistrat . I V.: Lorenzen.

Vlexeir.
Für die neu eintretenden Lehrlinge der Berufs¬

schule Einswarden beginnt derUnterricht wie folgt:
Für die Bauhandwerker Montag ; den 20. April,

nachmittags 1 Uhr.
Für die kaufmännischen Lehrlinge Dienstag , de»

14. April , nachmittags 2 Uhr.
Für die gemischteKlaffe Dienstag , den 14. April,

nachmittags 1 Uhr.
Einswarden , den 10 April 1931.

Schulvorstand Blexen . H. E. Büsing.

Süvstvmvarvn
Niedrige Preise I — Gute Ware « l
Kops-und Kleiderbürsten . Zahnbürste»
0.25 0.50 0.75 Ivo Pik.. Frlsierkämme,
Rasierpinsel , Seifen und Parfüms,
Haushalt -Bürsten und -Besen, Bohner¬
wachs, Feudel , Wäscheleinen
Spiegel aller Art

W. srngsttetm>zrovderryam
Iw »W M SmlU »m 12W

In I r̂lvürlvb 8 «Aborn » Gurten
(Diugauß von äsr DungsastralZs)

bullige iisriillelilglii't
tvosu kreuaäliobst sinis -äet L . rink , Srnwv.

IkiliiiMtimi' IllmSisi
kvbancklonxf last aller LraoUbelten
(anller Gesebleebtsleicken)

Sprechzeit : jeden Dienstag und Freitag vor«
von 9 bis 12 Uhr und nachm, von 3 bis 5 Uhr
im „Weser -Hotel " Einswarden . Beratung
kostenlos.

IRW IN Ml MIM/
INI« Ilm« IISINU

«ill»-«»!»! Iliitiiii viekiim
Slarcksnli » » »

briuxt seius Dokaiitütsv tu swpksklsuäo
LriuvvrullZ.

ib renicke nztlrnnier . Guter Mit1ag8ti »vli
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Viele unserer jungen Schmetterlingsfammler , die auf
den blühenden Wiesen Deutschlands dem Kohlweißling , dem
Zitronenfalter , dem Pfauenauge , dem Admiral und dem
Perlmutterfalter nachjagen, viele, die an Felswänden den
Trauermantel zu Haschen versuchen, machen sich keinen Be»
griff davon, was es für wertvolle Schmetterlinge auf der
Welt gibt.

Ls gibt aber Schmetterlingssammlungen , die einen
Wert von vielen, vielen Millionen Mart haben.

/0S6SS ztark in cier Lll/ki

Bor einigen Jahren vermachte ein reicher Amerikaner,
namens Strecher , dem naturwissenschaftlichen Museum von
Neuyork eine Schmetterlin -gssammlung , deren Wert schon
damals auf eine Million Dollars , d. h. über vier Millionen
Mark veranschlagt wurde . In der Sammlung war ein
ein einzelnes Stück, das alleine einen Wert von über
ISO OVO Mark haben dürfte . Strecher . ein begeisterter

MNhymolog «, Hütte, um dieses Tieres habhaft zu werden.

eine ganze Schar von Jägern nach der Sierra Leone aus-
geschickt. Dort mußten sich die Jäger vor dem Fang
monatelang Herumplagen, ehe sie des bunten Vogels hab¬
haft werden konnten. An der Grenze von Guinea gelang
es ihnen schließlich.

§o /An§i man bet ans
SÄNietterltNFe.

aber b» k/rvaick siebt U/s/ aFck ein ventz anders aas/

Auch zahlreiche bunte Schmetterlingsarten , die in den
Urwäldern Brasiliens Vorkommen, aber recht selten find,
werden mit phantastischen Preisen bezahlt. Es gibt
Schmetterlingsjager , die allein von diesem Beruf leben,
genau so wie es Orchideenjäger gibt, di«, um eine seltene
Abart von Schmarotzerpflanzen zu erbeuten , sich monate¬
lang in den Urwäldern aufhalten müssen, denen dann aller¬
dings auch ungeheure Summen für ihre Funde bezahlt
werden . Aber man denk« sich das nicht so. daß man ein¬
fach mit dem Schmetterlingsnetz auszieht und mit einer
Million in der Tasche wiederkommt. Erst muß man ein¬
mal wissen, was man zu fangen hat , und dann muß
auch einer da fein, der es einem abkauft.

„Nein, Onkel Paul , diesmal schwindelst
du uns was vor", -sagte der Keine
Hans , „ich habe dir schon sehr viel
geglaubt ; ober daß man Heuschrecken
essen kann, das glaube ich dir nicht."

Onkel Paul strich sich die strähnigem
blonden Haare aus der -braungebrannten Stirn und lehnt»
sich in feinen Stuhl zurück.

„Das glaubst du also nicht, Hans ?" sagte er. „Und
trotzdem ist es wahr . Und die Heuschreckenda drüben bei
uns in Afrika , das sind wirklich nicht die harmlosen kleinen
Tiere, die hier in den Wiesen herumhüpfen und nicht viel
Böses anrichten . Nein , ich könnte dir da eine Geschichte
erzählen — "

Frau Behrens , die Mutter des kleinen Hans , machte
ein ärgerliches Gesicht.

„Weißt du. Paul ." sagte sie zu ihrem Bruder , der
drüben in Marokko irgendwo in der Sahara Ingenieur
war und an dem Bau der großen Bahn durch die Wüste
tsilnahm . „jetzt, wo du auf Urlaub hier bist in Europa,
brauchst du doch nicht immer von den entsetzlichen Ge¬
schichten zu erzählen , die dort bei euch passieren. Lu sollst
dich erholen und amüsieren , sonst hältst du es die nächsten
paar Jahre , die du verpflichtet bist, da drüben zu bleiben,
nicht aus ."

Onkel Paul hatte schon wieder «in kleines Lachen ins
Gesicht bekommen:

/Sems Arbeiter vrrrcke»
auFeronienttiÄi u/rrvil/F

„Weißt du. Berta , es ist manchmal ganz Mt , wenn ich
an Marokko zurückdenke, es ist so hier schon alles wie ein
Traum , und da Hans doch so bettelt . . . na . also . . . ihr
sollt hören, wie das da drüben mit den Heuschreckenwar ."

Cr sog an seiner Zigarre und fuhr dann fort:
„Wir arbeiteten da irgendwo im Bled. wie man dort

die Wüste nennt , nicht allzuweit vom Hoggart entfernt.
Ich war der einzige gebildete Europäer in der ganzen
Gegend. Außer mir gab es nur noch meine Arbeiter,
etwa ISO Kabylen , Araber und Marokkaner , und dann zwei
meiner Unterbeamten . Pierre , einen Mischling aus dem
Senegal , und einen Mann , der zwar behauvtete , von
Weißen abzustammen , dessen Hautfarbe aber , sei es von
der Sonne , fei es vom Schmutz, so finster geworden war,
daß er schwärzer aussah als mein schwärzester Neger

Es war , wie ich schon sagte, ein« sehr abgelegene
Gegend. Wir hatten die Stelle durch topographische Mes¬
sungen festgslegt und sollten etwa dreihundert Kilometer
weiter nördlich auf den Schienenstrang stoßen, den die
französischen Ingenieure legen ließen.

Verpflegt wurden wir von Raupenautomobilen , d. h.
von Automvbilwagen , die nicht auf Rädern fahren , fcmdern
die, ähnlich wie die Tanks , auf Raupenbändern dahin»
-leiten, denn die gewöhnlichen Automobilreifen würden
akd im Wüstensand steckenbleiben. Nun waren acht Tage

vergangen , und die neue Verpflegungskolonne hätte schon
feit 48 Stunden bei uns eintreffen müssen. Um es kurz zu
sagen: Wir hatten nichts mehr zu essen.

Nun werdet ihr denken, ich hätte ja ganz einfach auf
die Jagd gehen können; denn Gazellen, Antilopen und so¬
was , das meint man gewöhnlich, die «mch es in Afrika
überall geben. Ja . HustekuchenI Wir hätten die Wüste
auf Kilometer im Umkreis abstreisen können, ohne einen
lebenden Schwanz zu finden, abgesehen von ein paar
Hyänen und Schakalen und ähnlichen liebenswürdigen
Tieren , deren Koteletten aber auch beim größten Hunger
nicht besonders schmecken würden.

Der Abend kam, und meine Arbeiter wurden außer¬
ordentlich unruhig . Sie hatten ihre letzten rohen Zwiebeln
und ander « ähnliche Leckereien längst vertilgt . Am Tage
war in der heißen Sonnenglut gearbeitet worden . Nun
kam die Nachtkühle und der Hunger . Überall im Lager
bildeten sich Gruppen , die murrend zusammenstanden und
'inftere Blicke nach mir schossen. Ich hängte mir den

istolengurt um, an sede Seite eine große siebenschüssige
Mauser , und ich nahm auch mein Browninggewehr mit der
fünfschüssigenKammer auf den Rücken. Und ich kann euch
versichern. Li« Kammer war nicht teer.

P

Aber was hätte ich mit meinen IS Schuß schließlich
machen sollen, wenn die 150 Wilden d>a um mich herum
aus mich losgestürzt wären , um mich statt eines gut-
geratenen Beefsteaks zu verzehren , obwohl ich ja gar keine
Schuld daran hatte , daß die Verpflegungskolonne ausblieb.

Der rotglühende Sonnenball verschwand schon fast
hinter dem Horizont , als ein lautes Rauschen durch die
Lüfte ging. Das war nicht das Brummen eines Hornissen¬
schwarmes. der näher kam, das war . als hätte man
Hunderttausende von Flugzeugen auf uns losgelassen. Eine
unnatürlich schwarze, dicke, kleine Wolke schwebte am
Himmel daher , wurde größer und größer , kam tiefer und
tiefer und legte sich dann vor un -. auf den Sand ."

Wieder schwieg Onkel Paul einen Augenblick und sog
gedankenverloren an seiner Zigarre ; aber die war aus¬
gegangen . ohne daß der blonde Mann aus Marokko es zu
merken schien.

,Hch ging näher ", fuhr er Hann fort ./und sah mir an.
was da vom Himmel heruntergefallen war . Es kribbelte
und wibbelte. ein kleiner Körper schob sich über den andern;
fast sandfarben sahen die Tiere aus . Es waren Milliarden
von Heuschrecken.

Ihr kennt mich und wißt , daß ich nicht lüge, wenn ich
euch jetzt sage, daß die Tiere dicht aufeinander , vielleicht
zwanzig Zentimeter hoch, den Boden bedeckten, und daß
die ganze Ebene vor uns von ihnen erfüllt war . j

Nun hättet ihr meine Arbeiter sehen sollen! Alles
Derschwörertum war von ihnen abgefallen . Sie stürzten
sich auf den Heuschreckenschwarm, griffen hinein und singen
an zu essen, zu essen und zu essen.

Pierre , der Mischling aus dem Senegal , trat auf mich
zu: „Du auch haben Hunger . Mußjuh ?" fragte er . Und er
hatte recht. Ich hatte Hunger . Da zog er mit verschmitztem
Grinsen unter einer Zeltbahn eine große Dose mit Öl her¬
vor, fachte ein Feuer an , schüttete das Öl in einen Kochtopf,
erhitzte es und, was soll ich euch sagen, er briet mir ein
paar Pfund Heuschrecken darin.

Lme unaatSriieks sckvarre IVdike«ckvedie am »immer. . .

Ich muß gestehen, sie haben ausgezeichnet geschmeckt.
Vielleicht hat mir nie etwas so gut geschmecktwie diese
Portion Heuschrecken nach zwei Tagen Hunger in der
Wüste.

Und als dann am nächsten Morgen die Verpflegungs¬
kolonne kam. die durch einen Kettenbruch irgendwo zurück¬
gehalten worden war . als die Heuschrecken verschwunden
waren , da haben wir die Retter in der Not gar nicht mit
dem erwarteten Jubelgeheul begrüßt . Vielleicht haben wir
den entschwundenen Heuschrecken nachgetrauert ?"

Hans hatte den Finger in den Mund gesteckt und sah
«ms großen Augen auf Onkel Paul . Mutter Behrens aber
sagte:

„Paul , deine Zigare ist ausgegangen . Willst du sie
dir nicht wieder anstecken?"

Ewas zum Zelkverkrew.
Huna. . . Mrsekleu!

Oa /real sr'Ä eeiöei ckerT'e/risr. » ei vis er iWitz epriNFtt
iVie «vüre es. venn vir eiamai versllMen, «iies« üüü in einem

naÄr//rerÄne«?
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MüdsS

jlimkme»!
Billige Buschrosen

3 Stück 1,00 Mk.
10 Stück 3,00 Mk.

Kletterrosen 7bPf .,
3 Stück 2,00 Mk.

Blumenhalle „Nizza"
Grenzstraße 32.

MtMIM
u. Nähmaschine bill. zu
verk. Grenzstr . 38, II.

Prim Mel
zu verlauten.
Frerichs , Neuengroden.

Chaiselongue !» 54,—
Polstersessel . . 40,—

M . IkiiMLtze ? 8

LebendeGchouea
am Schlachthos und
K.-W.-Brücke.

wsit unter 6sdeapreis

r«ronvsterrimiiier
rtsgonsorrkSttkrellmeverLNs»mr

Ulme «»«». I v. LMs saio « , »».

ViiNisnisier Lnsiatt
M IllWle. MliÄMWW Sll. IS

Veste Ferkel
mit Löiltkr.WMe
besonders billig zu ver¬
kaufen, auch bestenStall-
dünger.
kl . wvrllklrrinniin,
Aldenburg . Tel . 633.

^uto - Loclcisn - ^ n rto lt
mit elektr . kstrislr

uocirs  7/ ^ 07
Islslon 700 - - k657iridiQkdl SSrrvsisir . 80
Vsi - unel diilro - rvIIuioro - Sprilaloestierung
äoudsrsts »̂ uskührung , billigste berecknung Oegr . i ? 00

0rgsiil8s!ioii8lilS8l:tiilie
Kombinierbar als
llmesiwiiileliriimeliin»
l.siiMsgeWssctii„e
Siclimszinsrcliine
Ssierisl-I'iirlrelieellMKliiiie
Sirrcliiiie mit»eleillelVisIrs
durch oinrigsrtlgs
^ustauscbdarksii aller
Vtsgon aut der normalen
Orundmssckins mittele
eines elnrlgsn «lenkbar
Islobtsn blsncigritiss.

Verlangen SIS .
neuest»

Vruoksobrltt dir. tOOSS
kostenlos

70 »pk 00  MKKEK U.
Melk.M «t<̂ 7e .F ^ t<MK7E -krövk!.NLll1

Leallrlksvvrtrstvrr Otlroiuasotileeo Dsmplt » dl» vdl.
Otto Krlvlbseli , HVIUiolmsUavsil , !>» rle»tr . 22, lei . 82S

GevvauttrtvSaßvvvS- er
von 15 .— Mk . an am

Pfand leihbaus
Silbermann ,Schulstr .3.

Bekannt , reell « , billig!

von der
Gans ge-
rupft,mit , ^
Daunen , ^ .
dopp. ge- '
waschen und gereinigt,
beste Qualität L Pfund
Mk. 3 - , Halbdaunen
4.50, /̂.-Daunen 6.25, la
Volldaunen 8.—. lO.—
Gerissene Federn mit
Daunen , gereinigt 3.40
u. 4.75, sehr zart u. weich
5.75, la 7.— Versand
per Nachnahme,ab5 Psd.
portofrei Garantie sür
reelle, staubfreie Ware.
Nehme Nichtgeiallendes
zurück Frau A.Wodrich,
Gänsemast , Nrutrebbi»
Mderbruch ).

LWMMlIle
zu verkaufen.

Grenzstraße 56, Pt.

Gut erhalt . Küchenherd
zu verkauf. G. Willms,
Klosterneuland 54.

Aquarianer , 3 Makro-

Montag , den 13 . April , 20 Uhr,
im „Werstspeisehaus"

Tagesordnung:

. Die MsvoMderSW. Nil die
AuWeudes
Rel Reichstagsabgeordneter Gen. Hünüch.

2. Ausstellung der Kandidaten für die Reichs,
Parteitags -Delegation.

3. Parteiangelegenheiten.

klllgM - kNlMNt lüsneNie!
lLakkee mit kucken . . . . . . 50 kk.
Des mit Osbäok . 50 pk.
6roLes Vier . - . 25 PH

Sigsns Londltorel.
Lekuleo , Vereinen unä kakksskränrodea

komme wsitgekeodst entgegen.
8akn Verbindung ab Aariensisl navb TVii-
keimsbavsn oaobm 457 5.44 6.39 8.34 8.56
10.53 111b 12.15. » . Mosrslieln ».

K«f «ach Schootensr
Am Sonntag

im renovierten Saale des „Oestringer Hofes ",

KMnEilMihilWN
Anfang 6 Uhr . Eintritt frei.

Es ladet sreundlichst ein Gerhard Eilts.

Genreinde Ghnrfre - e.

Di« Wählerlisten für die Landtagswahlen
(17. Mai 1931) liegen vom 17. bis 24. April
1831, beide Tag « einschl., von 7.30 bis 1 Uhr
vormittags und 3 bis 8 Uhr nachmittags , am
19. April von 8 bis 12 Uhr vorm., zu jeder¬
manns Einsicht aus . Wer die Listen für un¬
richtig oder unvollständig hält , kann dies bis
zum Ablaus der Ausliegefrist beim Gemeinde¬
vorsteher oder einem von ihm Beaustragten
schriftlich anzeigen oder zu Protokoll geben.
Soweit die Richtigkeit der Behauptungen nicht
offenkundig ist, sind dafür Beweismittel beizu¬
bringen.
prr««» -

DaS Anbringen von Aufrusen , Bekannt¬
machungen , Plakaten usw. an Gebäuden , Licht¬
masten , Warnungstafeln , Wegweisern usw., die
Gsmeindeeigentum sind, ist Verboten.

Zur Vervollständigung der Wählerlisten ist
es dringend notwendig , daß sämtliche An- und
Abmeldungen sowie Ummeldungen innerhalb der
Gemeinde von einem Bezirk in einen anderen
(auch bei Verheiratungen , Dienstwechsel usw.),
sofort erledigt werden.

Gemeindevorstand Ohmstede.

Wir haben für ländlichen und städtischen
Grundbesitz Hypothekengelder an erster Stelle
versügbar . Die Qldenburgische Spar - L Leih-
Bank in Oldenburg , ihre sämtlichen Zweigan-
staltcn und wir selbst erteilen kostenlos Auskunft

Groningen , den lO. April 1931.
N . B . Nederlandsch - Oostfri «sch«

Hppotheekbank.

1 I . Heining bereits
amro . uinVri.Np»Nvreiiv. saasemsmettlÄSseMvIlerie

348000 Oewinoe und 2 Prämien mitrund

M» MllU ö« !lI!IM
S » » ptL « " l » » vi

4 X SO« « » « « » .
2xL0v0 « 0 « I» .
2x2 « 0 0 « 01tl » .

»2 X 1« V000 « 1» .
«X 75000 IE.

2V X 5N ON0 IE.
st. lws

5.- 10.- 20̂ 40.- UN.
empüebit und versendet

Ltaatiicksr I-otterie -küouebmer

MMiM «sacr
vlrlendnrg I. O.

pkerdemarkt 2a peroruk 3604

viaZ Ser MIIIIiM- vllnlillIllllliv

^rillst ü » uait rsii»8k» 8vii » PlvIO«
Ü»» » V» « 0 . U ^ pvtlLvlLVI » » 0I88VI »,

Asuau classslds Fabrikat wie 6K , weil von der Alsiestsn8« vrviüdiv kkieir
au dis im l -audsstsil Oldenburg mit klrma hsrAsstsllt . kleines kandliekss kornrat , Aiutksst

xrokeui LrkolA wirkende im ksuer , duustkrsi , unübertiotksns (Zualität!

Sau- vinl Viirt8vligft8§8iiisiii80ligft Lu NsdLn del skllen « ottienNsnainntzen.
W WMllrz 8

«U 4» « Bst « s

»stenLSVIuns vir ru 2 HsvVen
8psl8 «xli» i» «r
S «rov » Ll»» » vi7
8vl »I» kriiui » «r

Lttvlivo
Cladgsriillilreii
lülorelmiidel jvller Lrt

HorlIve5tNiit5l!k!e8 MöbellisNl>. m. b. H.
Ka » »» v«o, Salem kergerstr . 4» .

m» stvr1oL «r » n «l Vertretung kvr OlüenKnrg -Ostkrlesl.Otto V/.
Oloendnrg l. O-, 4ol >t«r » strsllv 11

Verlang .8ie sek rittl .4 naebntend . un verbind !.Vertreterbssueb

7ut erh. Nähmaschinen
1 und Fahrräder der

bekannt preiswerten
Rad-Munderloh.

4M
8ebr.biilileiNN

llraftkakrreugs
Vliivmdurg i. O.

zioderne « l.eiebenaiii >.

Telefon 4966
Alexanderstraße 19

Einladung zur

des Vaterländischen Frauenvereins vom
Rote « Krenz , Zweigoerein Oldenburg,  am
Donnerstag , dem 16. April , abends 8'/, Uhr, bei
Pape am Wall.

Tagesordnung : 1. Jahresbericht . 2. Kassen¬
bericht. 3. Wahlen 4. Kurze Berichte aus der
praktischen Arbeit . 5. Filmv "rsührung.

Der Borstand . Frau Clara Schlaeger.

»MW
IMMM
Sonnab ., 11. April,

7.45 bis geg 9,30 Uhr:
o v 28. „Das Schutz¬
engelspiel".

Sonntag , 12 April,
3.30 bis 8.15 Uhr : „Der
Vogelhändler".

7.30 bis S.4S Uhr:
„Freie Bah» dem Tüch¬
tigen".

Montag , 13. April,
" „Die Verschwörung
des Fiesko zu Genua ".

Dienstag , 14. April,
7.45 bis 10.30 Uhr : L29
„Der Wildschütz^

Mittwoch, 15. April,
3.30 bis 6 Uhr: Aus-
Wärtigen-Vorst. Nr . 14
„Mignon ".

7.45 bis 10.30 Uhr:
„Der Vogelhändler".
Donnerstag , 16. April,

7.45 bis 10.15 Uhr : L
29 „Fidelio".

Freitag , 17. April,
7.45 bis 10 Uhr: 0 28
„Freie Bahn dem Tüch¬
tigen".

Sonnabend , 18. April,
7.45 bis 10.30 Uhr : 0
29 „Der Wildschütz".

Sonntag , 19. April,
4.15 bis 6.30 Uhr:
„Freie Bahn dem Tüch¬
tigen".

7.30 bis 10.15 Uhr:
„Der Vogelhändler".

Freie MMne
Mellüulge.B.

Mittwoch, den 15.April,
7°j< Uhr:

»Der MeUMer"
Gruppe L und 8.

MtiseWerber
sucht

MM.Begriiblm-
WerztiitzllngMe

Haarenstraße 5,
Meldungen erbeten

abends von 5 bis 7 Uhr.

In 3 TagenNicbtrsrieber
Ausk kostenl.! Sanitas-
Depot , Halle a. S ..45l S

UMeriililmtilt„IMS"
kspurutuien aller Z.rt

Herrvir ^olilvli . . . . 3,40 Alk.
irnnien ^alileii . . . . 2 .SV IlHc.

geklebt 0,50 Alle, cnsstr.

8«VIaSpIstz

SiiMreiell
für Garten und Feld

sortenecht nnd hochkeimfähig.
Verzeichnis kostenlos.

Mlh . Meyvens,
Oldenburg » Lange Straße 8i », Postfach 104.
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Unser neuer Roman:

Der Dämon - es Ringes.
Ern rnVrfeHes Abenteuer nun Stts Gotbrnnnn.

sNachdruck vervoten.1l

Erstes Kapitel.
Mef der Margrit Goßmann zurzeit in Paris

an den Notar Franz Kramer in Belzingen.
HochwürdigerHerr Vormund, goldiges

Onkelchen!
Nicht wahr, ich darf? Gestern lernte ich auf

einer Gesellschaft„ihn" kennen. Den Mann,
der von allen schönen Frauen umschwärmlwird.
(Nur von mir nicht.) Den Fürsten, der mit
einem Blick alle in die Knie zwingt. Den
Gatten — nun kommt das ausschlaggebende—.
der für seine wundervolle Frau eine junge, ver¬
gnügte Gesellschafterinsucht, die perfekt fran¬
zösisch und englisch spricht. Das bin ich. Jahres¬
engagement. Vombengehalt. Ich habe für
mich natürlich sofort zugesagt, denn eine bessere
Gelegenheit, die große Welt ganz umsonst ken¬
nen zu lernen, kommt nie wieder. Weltreise!
Links fangen wir an und rechts hören wir auf
Sobald ich das Jawort meines gestrengen Herrn
Vormundes habe, soll die Reise losgehen. Also
Litte, bitte!

Paris , den 18. Mai 1S13.
In fiebernder Erwartung

Deine Margrit.

Antwortbrief des Notars Kramer.
Liebes Kindl

Nein! Der Gründe sind tausend. In Eile
nur den einen: unklares Abenteuer, vor welchen
sich mein quecksilberner, unbedachterLiebling zu
hüten vor einem Jahr mir fest in dre Hand
versprach. Und überhaupt: „Fürst"? Ohne daß
du mir einen Namen nennst. Deiner Schilderung
»ach würde ich aus einen hypnotisierenden
Schwindler raten. Also nochmals: nein!

Seit einigen Tagen wohnt Hans Sturm bei
mir. Er ist bei einem hiesigen Gericht beschäk-
tigt, erheitert mich durch seinen Humor und
läßt dir »elterlichen Gruß entbieten. Die gute
alte Meier, meine treuliche Hauserin, hat hren
ersten Schreck über das fröhliche uns ins Hans
geschneite Referendargewächsüberstanden. Teich¬
müller, den mein respektlosesMündel einst als
„Laubfroschmit Brille" be,zeichnete, ist erträg¬
lich: nur im Dichten nicht.

Herzlichst dein
usw

>>u - *
Stoßseufzerdes Ephraim Willibald Teichmüller

Faktotum bei Notar Kramer.
Briefe aus Paris,
Dieses ist gewiß, bringen stets Malheur.
Mündel hat 'neu Mischten,
Tut nach Reisen dürsten. Seht mal her!
Vormund schnaubetmächtig.
Mir ist auch verdächtig dieser Reiseplan.

Telegramm aus Stockholm an Mr . Maclean,
Hotel Bristol. Paris.

«Die Bier heute abgereist !"

Zweites Kapitel.
Die Rue Leopold Robert in Paris ist eine

enge, nicht sehr freundliche Straße zwischen den
Boulevards du Mont-Parnasse und Raspail.
Sie ist gekrümmt und ihre fünfstöckigen Häuser
tragen den fortlausenden, schmalenEisenbalkon
an dem zweiten und fünften Stockwerk. L'geni-
lich nur in den darüberliegenden Mansarden
ist den ganzen Tag über Licht und Luft. Weiter
nach unten wird es immer dunkler und düsterer
und die Stunden, während welcher die Sonne
das Pflaster besucht, das Pflaster m' t den
schüchtern sprießenden Erashälmchen zwischen
den Steinen, sind zu zählen.

Also eine trostlose Gegend, wo kümmerlich
die Aerinst-n der Armen vegetieren oder im
Sumpf der Großstadt vielfältig Laster Unter¬
schlupf findet?

Mit Nichten. Die Häuser sind stattlich. Gute
Gardinen hinter den Fensterscheibenzeigen an,
daß behaglicher Wohlstand zu Hause ist. Das
Innere ist gut bürgerlich, und gut bürgerlich
und solid sind besonders die zahlreichen Frem¬
denpensionen, welche mit ihren Insassen der
Straße ein besonderes Gepräge geben.

Also weder trübsinnige Armut, noch dumpf
vor sich hinürütende Existenzen.

Hell, lustig und ausgelassen ging es auch
heute wieder in der Pension der Madame Tovr-
wisnon in Nummer 5 zu.

Man saß beim Diner und der baumlange
Schotte. Mister Cadell, hatte zum sechsten Mate
binnen einer Woche die umfangreiche Madame
Mit der Geschichte geneckt, wie sie zu rhrcm
Namen gekommensei. oder vielmehr ihr Vater.
Dieser habe nämlich Courtois geheißen, und als
kr dem schwerhörigen Standesbeamten diesen
Namen diktiert habe, sei er immer wieder miß¬
verstandenwurden und habe immer wieder mit
Nachdruck verneint „non!" „non!" was zur
Folge hatte , daß der Beamte dieses „non" '»em
Namen anhing, wogegen der völlig erschöpfte
Herr Courtois schließlich nichts mehr eingewrn-
der habe.
— »Sie sind entsetzlich, Mister Cadell!" rief
-Nadame und hob protestierend 'hre kurzen.
Mcken Arme. „Sie werden mir noch alle Gäste
"erjagen mit dieser von Ihnen erfundenen Ge¬
schichte."
^ „Reisen Sie deshalb ab?" wandte sich da
Frau Frumkin. die schmuckbeladene Russin mit
oer bewegten Vergangenheit, welche stets Sen¬

sationen witterte, an ihre Nachbarin, ein bild¬
hübsches. junges Mädchen mit schwarzem
Wuschelkopf und vergnügt blitzendenAugen.

Mavgrit Goßmann ließ die Gabel mit dom
Stück Merlan finken. „Ich weiß ja noch gar
nicht, ob es dazu kommt , klagte sie und verzog
den roten Mund wie ein schmollendes, niedliches
Kind. ^

„Mademoiselle wartet noch auf die Depesche
ihres Vormundes", beugte sich Mavame Cour-
toisnon zu dem halbtanben, steinalten Senior
aus Sevilla hinüber, der von allem unterrichtet
zu sein wünschte, was an der Tafel gesprochen
wurde.

„Dann muß die Kleine eben hier bleiben!"
flüsterte er mit seinem Flüstern, das in die
äußerste Ecke vernehmbar war.

Mavgrit bekam einen roten Kops und spießte
wütend ein riesengroßes Stück Fisch auf ihre
Gabel. Sie konnte den alten nicht ganz sauberen
Spanier für den Tod nicht ausstehen. Ihrer
Meinung nach stellte er sich nur so taub, nm
alles zu hören, was ihn nichts anginq, und dann
war er direkt frech mit seinen Schmeicheleien,
die er Madame anoertraute , die sich auf die
jungen Mädchen und Frauen in der Pension
bezogen und seiner Meinung nach, wenn der
Sturm losbrach, doch nur für das aufreizend
schön geschwungene Ohr von Madame bestimmt
gewesen sein sollten.

„Ich muß?" sagte sie laut über den Tisch.
yKein Mensch muß müssen, sagt man bei uns.
Wenn man mir etwas verbietet, pflege ich das
Gegenteil zu tun. Senjor !" Ihre dunklen Augen
schossen Blitze.

„Hä?" machte er unsicher und als Madame
chn verständigte hatte, warf er seine Servierte
über Len linken Arm, hob das Fischmesser wie
einen Degen, salutierte zu Margrit hinüber
und keuchte flüsternd: „Ha! Sehen Sie , wie sie
sich stolz reckt, wie ihre Augen leuchten wie ein
glänzender Stern am nächtlichen Himmel Wie
ihre blanken, weißen Zähne blutdürstig knir¬
schen. Wäre ich ein junger Torero, fürwahr,
ich würde den anrasenden Stier vergessenund
nach ihrer Loge hinauf mein Knie beugen!"

Aller Augen richteten sich nach dem jungen
Mädchen, welches bei diesen Tiraden noch röter
wurde und unter einem großen Bissen zu er¬
sticken drohte. -

„O. Senjor . ich beneide Sie um Ihr jugend¬
liches Feuer !" rief Carlo Wrondza, der junge
rumänische Offizier und Schwiegersohn von
Madame. „Sie führen eine schwungvollere
Sprache als alle Franzosen, wenn sie einer Frau
huldigen." Er schmunzelte Mavgrit schalkhast
zu.

Diesmal flüsterte Madame und sie flüstert«
wirklich. „Carlo, vergessenSie nicht, daß Sie
mem Schwiegersohnwerden wollen! Sie haben
Mademoiselle heute abend schon dreimal zu¬
genickt." Madame hatte den reichen, hübschen,
glänzenden Offizier für ihre Tochrer einqeian-
gen, für Josette. die wohlerzogenwie alle fran¬
zösischen jungen Mädchen war, aber reichlich
befangen in ihrer lilienhaften Unschuld bei
Tisch saß und kaum den Mund aufmachte. Wenn
Madame Gefahr witterte, kämpfte sie wie eine
Löwin um ihr Junges.

Wrondza ließ seine Augen flüchtig üb-r die
Erwählte seines Herzens gleiten und wandte
sich an Madame, höflich und geschmeidig, ganz
Romane.

„Unser Senjor irrt in seiner Huldigung. Ob
er in seiner Jugend Stierkämpfer war, weiß ich
nicht. Aber bei uns wurde man doch etwas
skeptisch sein, wenn ein Gladiator einer Frau
so offensichtlich huldigt. Sie verstehen. Ma¬
dame?" flüsterte er. Das war falsch, denn er
mochte die klein« Mavgrit sehr gern und wußte,
daß sie aus tadelloser Familie war.

„O!" machte Madame und war befriedigt.
Ein neugieriger Blick umfing die junge
Deutsche.

„Also immer noch keine Nachricht? Was
sagt denn der Fürst dazu?"

„Er sagte nichts, denn ich habe ihn seit acht
Tagen nicht mehr gesprochen, aber jeden Tag
läßt er durch seinen Sekretär anfragen, ob die
Depesche aus „Belzänchan" noch nicht eingetrof¬
fen ist", lachte Margrit.

„Es — ist — ein bildschönerMensch!" seufzte
die Russin ekstatisch und bekam feuchte Äugen.

„Der Fürst?"
„Den habe ick leider nie gesehen. Ich meine

seinen Sekretär/ Die Augen der Frau Frum-
kin schlossen sich halb.

„Rhem!" räusperte sich Mister Cadell stark
und richtete sich steil auf.

Josette verwandelte sich aus der weißen
Lilie in eine glühende Rose, warf mit einer un¬
geschickten Bewegung ihre Serviette auf den
Boden und war so längere Zeit den Blicken von
Mama entzogen.

Margrit ließ erstaunt ihre Augen um den
Tisch wandern. Sie verstand wieder einmal die
verschiedenen „Rheins !" und schmunzelnden
„Ahs!" nicht und war, trotzdem sie beinahe ein
Jahr in Paris weilte, in der Kenntnis der blitz¬
schnellen Mimik des Franzosen und seiner halo¬
ausgesprochenenAndeutungen noch nicht so
weit vorgeschritten, daß sie sofort erkannte, in
welchem Zeitpunkt ein lunges, wohlerzogenes
Mädchen die Augen Niederschlagen muß.

Sie lebte fröhlich und unbekümmert in den
Tag hinein, glaubte die große Stadt in- und
auswendig zu kennen, und war bisher dank der
Zurückhaltung der Franzosen auf der Straße
unbeirrt über Glatteis und an gähnenden
Schluchtenvorbeigeschritten.

„Lassen wir den Sekretär. Er ist mir auch
nicht gerade sympathisch", meint« Madame un¬
vermittelt . „Ich habe wirklich nicht darauf ge¬
achtet, wie er aussieht. Ich bewundere Sie nur,
Mademoiselle Goßmann, daß Sie den Mut ha¬
ben, so ganz allein in die weite Welt und um
die große, runde Welt zu reisen."

„Mut ?" lachte Margrit . „Bisher hat mich
noch keiner das Fürchten gelehrt. Außerdem
bin ich doch nicht allein."

,L)!" stöhnte die Russin und wand sich. „Ich
habe gehört, der Fürst selbst—"

„Was ist mit dem Fürsten?" wollte Mar¬
grit in scharfemTone wissen.

Sie erhielt aber keine Antwort, denn in die¬
sem Augenblickschrillte die elektrischeKlingel
und alle fuhren erstaunt in die Höhe. Man war
vollzählig bei Tisch. Besuch pflegte um diese
Zeit nicht zu kommen und die facteurs der
Kaufhäuser gaben die Pakete bei der Portiers¬
frau unten ab.

„Acht Uhr!" sagte Mister Cadell mit er¬
hobener, tadelnder Stimme. Er hatte seine Uhr
gezogen und verglich sie mit der Wanduhr im
Zimmer. „Ihre Uhr geht ganze fünf Minuten
nach, Madame!"

Diese wurde sehr bestürzt und verfolgte
ängstlich jede Bewegung des alten Schotten.
Ging doch von ihm die Sage, er habe einmal
mit der Pistole nach einer falsch gehenden Uhr
geschossen.

„Es scheint geklingelt zu haben", ließ sich der
Senjor krächzend vernehmen. „Ein Bukett des
Fürsten für die kleine Deutsche?"

„Bukett?" machte Margrit verächtlich. „Un¬
ter einem Perlenhalsband tue ich es nicht."
Jetzt platzte Jda herein, das Hausmädchen, das
die Tür aufriß und verstört meldete:

„Mister Maclean fit da. In höchster Eile. Er
wünscht Mademoiselle Goßmann sofort ' zu
sprechen—"

„Der Sekretär !" Frau Frumkin fiel in den
Stuhl zurück und atmete hastig.

„O!" sagten verschiedeneüberrascht. „Es ist
doch mitten in der Nacht!"

„Nanu, ich dachte eher an die Depesche von
zu Hause." Margrit war verstimmt.

„In den Salon !" befahl Madame, hob die
Tafel auf und schritt nach der Tür nebenan.
In ihrer Pension würde siez«  dieser Stunde
einen jungen Herrn empfangen.

Doch schon nach kurzer Zeit kam sie zurück
und hatte große Augen. „Mister Maclean
wünscht im Namen und Auftrag des Fürsten
Mademoiselle allein zu sprechen—"

„Schade", meinte Margrit scknnollend, „nun
wird sicher aus der hübschen Reise nichts. Eine
Absage. Ich habe es halb geahnt."

Mister Maclean, der Sekretär, stand mitten
unter dem Kronleuchter, als ob er die Stelle
abgezirkelt habe. Er war baumlang, steif wie
ein Stockfisch und sprach immer nur das nötigste
Seine bageren Glieder waren heute von einem
dicken Automantel mit einem kostbaren Opos¬
sumkragen umschlottert und seine wasserblauen
Augen drückten nichts, abiolut nichts aus, als
er nach einer kurzen Verbeugung sagte:

„Der Fürst erwartet Sie in einer halben
Stunde auf dem Bahnhof Mont-Parnasse. Wir
reisen heute."

„Wir — reisen — heute —Margrit  trat
einen Schritt zurück, so überraschtwar sie. „Aber
ich kann doch gar nicht. Mein Vormund —"

„Mademoiselle wird am 28. Mai mündig",
fuhr der Sekretär in einem für einen Englän¬
der überraschendfließenden Französisch fort.

„Woher misten Sie —?"
.Mademoiselle beliebten es dem Fürsten

selbst zu erzählen mit dem Zusatz, daß dir Er¬
laubnis des Vormundes eigentlich nur eine
Formsache sei."

„Richtig", Margrit entsann fick». Aber sie
konnte doch nicht so' Sie sah an sich herab, an
dem dunkelblauen Hauskleid.

So wässrig die Augen des Sekretärs waren,
sie schienendoch jede Bewegung zu bemerken
und richtig zu deuten.

„Sie haben Ihre Koffer schon gevackt—
lieber sein glattrasiertes Gesicht huschte ein
flüchtiger Schatten. Es war wie ein ironisches
Lächeln.

„Ja ja", stammelte Margrit . „Bloß noch
mein Waschzeug und ein Paar Blusen brauche
ich Hinsinzulegen."

. Tun Sie dies. Das Auto wartet unten",
entscküed er trocken.

„Aber ich kann doch nicht — Es kam ihr
alles so plötzlich, verwirrend und märchenhaft.

Mister Maclean krümmte den spitzen Ell¬
bogen, fuhr in die Tasche und brachte ein läng¬
liches Etui zum Vorschein.

„Der Fürst pflegt nie um einen besonderen
Dienst zu bitten , ohne ihn zu belohnen", sagte
er steif.

Margrit überhörte das säuerliche in seinem
Ton, betroffen fuhr sie zurück, als mit einem
leisen Geräusch das Etui aufsprang und sie mit
großen Augen auf ein prächtiges Halsband aus
kleinen, aber tadellosen Perlen blickte, die im
Schein des Kronleuchters matt glänzten.

„Um Himmelswillen", entfuhr ihr, „das ist
ja etwas ganz Fürstliches! Das kann ich doch
gar nicht — annehmen/'

„Der Fürst hat befohlen, daß die Gesell¬
schafterin der Fürstin bei Hofe diesen Schmuck
trägt ." . Mister Maclean zog die Mundwinkel
herab, als ob ihn ein Gähnen überkomme.

»Ich " ich werde ihn hinterher immer brav
wieder in die Schatzkammerabliefern", ver¬

sprach Margrit benommen. Sie dachte an ihren
eigenen Schmuck, das goldene Herzchen, das sie
Tag und Nacht aus der Brust trug, an das
dünne Armband, das wegen des verflixten
Schlossesbeinah jeden Monat in Reparatur
mußte, und an den Ring mit dem billigen
Stein , den sie zur Konfirmation bekommen.

Nun lächelte der Sekretär das erstemo' und
dieses flüchtige, beinah schmerzliche Lächelnver¬
schönte seine langweiligen Züge. Er machte das
Etui vorsichtig wieder zu, legte es auf ven Tisck
und sagte: „Well, ich werde hier warten. Fünf
Minuten . Der Fürst hat mir jede lleberredung
und Ueberrumpelung untersagt. Ich soll diesen
Schmuck überreichen, falls Mademoiselle —"

„Ja sagt", hastete sie. Schade, daß sie di«
Perlen nicht länger bewundern konnte. „Ich
brauche keine Bedenkzeit. In zwei Minuten bin
ich fertig. Hurra !" und wie ein Wirbelwind
war sie aus dem Zimmer.

Mister Maclean sah ihr nach. Dann zuckte
er die Achseln.

„Wieder eine Deutsche, die Hurra schreit,
wenn sie kopfüberauf unbekanntes Terrain los¬
rennt. Gut. daß ich hier nur zu gehorchen
brauche. Wenn sie fragt — ich werde es chr
schon mit der Zeit abgewöhnen —" Nach diesem
rätselhaften Ausspruch wandte er sich zur
Neoentür und klopfte.

Madame Courtoisnon trat so plötzlich ein
und hatte so große Augen, daß er sich der Ueber-
zeugung nicht entschlagen konnte, sie Hab« die
letzten Minuten außerordentlich dicht neben der
Tür gestanden.

„Wie Sie wissen, Madame", sagte er mit
einem Ausdruck, der die Brave innerlich zur
Empörung brachte, „wird Mademoiselle Eoß-
mann sofort abreisen. Sie hat diesen Monat
noch nicht bezahlt. Hier sind 3VÜ Frank. Der
Fürst hat die Summe nach oben abgerundet,
weil Mademoiselle nicht rechtzeitig kündigen
konnte und Sie keinen Nachteil erleiden sollen."

Madame starrte auf das Geld, starrte auf
den Sekretär, der keine Miene verzog, knickste
tief, weil von einem Fürsten die Rede war und
kehrte mechanisch in das Speisezimmer zurück.
In der Hand die leise knisternden bläulichen
drei Banknoten. Dort sank sie auf einen Stuhl.

Josette war sehr besorgt. „Mon Dieu, was
ist dir, petite märe?"

„Er hat ihr ein Perlenhalsband geschenkt
und sie reist ab, auf der Stelle. Es ist ent¬
setzlich."

„Nana !" sagte Carlo.
„Der Sekretär ? !" Frau Frumkin warf einen

Stuhl um, der ihrer wuchtigenGestalt im Wege
stand.

„Quel bstise — der Fürst selbst!"
„Als ich noch jung war — , wollte der Sen¬

jor irgend etwas Verstaubtes berichten, fin¬
gerte an seinem linken Rockaufschlag herum und
blähte sich wie ein eitler Puter auf, da wirbelte
Margrit herein, fiel Madame unter Freuden-
tränchen um den Hals, gab der abwehrenden
Josette einen flüchtigen Kuß auf die Lilien¬
wange, drückte Carlo fest die Hand, schnitt di«
Russin völlig, machte dem Senjor einen spöt¬
tischen Knicks, bedauerte dem Mister Cadell
gegenüber hastig daß die nächste Fuchsjagd in
dem göttlichen Schottland nun doch leider ohn«
sie stattfinden müsse, nickte einigen exotische«
Figuren vor dem Kamin flüchtig und etwas
geistesabwesend zu: „Gesegnete Mahlzeit !",
ries auf der Schwelle noch: „Ei weih, Madame,
meine Rechnung. Na, ich schick' Ihnen das
Geld!" und war auch schon wieder aus dem
Zimmer.

Kurze Zeit später hupt« es dumpf vor dem
Hause und «in mächtiges, graues Auto bog in
den Boulevard du Mont-Parnasse ein.

Die kleine Margrit war im Begriff, di«
Reise in das unbekannte Land anzutreten.

Ihr Herzchen klopfte erwartungsvoll.
(Fortsetzung folgt.)

Humor und Sattre.
Aus der „Kölnischen Illustrierten

Zeitung " :
„Ich bin so besorgt, meine Frau ist Lei

diesem Unwetter in der Stadt !"
„Sie wird doch sicher in ein Geschäft ge¬

gangen sein, um Unterschlupfzu finden."
„Deswegen bin ich ja eben so besorgt!"

«Ist Ihr Mann heute endlich mal zu Hause,
Frau Mayer ?"

„Ja , heute haben Sie Glück; er ist da."
„Na, dann bekomme ich heute hoffentlich end¬

lich meine Rechnung bezahlt."
„Daß ich nicht lache, Sie Optimist! Meinen

Sie wirklich, mein Mann bliebe daheim, wenn
er Geld hätte ?"

Aus „Hackebeils Illustriert «»
Zeitung " :

Die kleine Ria möchte wissen, warum ein¬
mal schlechtes und einmal schönes Wetter ist.

Der Papa erklärt ihr . „Weißt du. wenn der
liebe Gott lacht, dann scheint die Sonne, und
wenn er weint, dann regnet es."

Eines Tages liegt dichter Nebel über der
Erde.

„Schau mal, Papa ", sagt Ria , „der lieb«
Gott raucht!"
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IV.
Der Torlenausbau am Köniasvlatz.

30 Millionen Ziegelsteine waren zehn Jahre
lang zusammengetragen und fast ebensoviel
Millionen Mark ausgegeben worden, bis am
k>. Dezember 1884 endlich die feierliche Ein¬
weihung des neuen Reichstagsgebäudes am da¬
maligen Königsplatz stattfinden konnte.

In der „Denkschriftüber di« Ausführung
des Reichstagsgebäudes" lesen wir : „Auf eine
Vereinfachung der architektonischenFormen im
Sinne einer edlen und ruhigen Monumentali¬
tät war von der Akademie des Bauwesens
bei wiederholten Gelegenheiten hingewiesen
worden." Das Resultat dieser Ermahnungen
war : ein unorganischer, häßlicher, grauer Ka¬
sten, dem man an jeder freien Stelle eine „Ver¬
zierung" angeklebt,

und die preußischenBundesräte , links die der
anderen Bundesstaaten. Den ersten Platz hatte
natürlich der Reichskanzler inne. Das, was
übrig bleibt, ist mit Sitzen für die Abgeord¬
neten ausgefüllt. Vergessen worden sind prak¬
tische Arbeitszimmer für die Abgeordneten.
Man mußte später erst das Dachgeschoß heben,
um in dieser Beziehung einigermaßen Abhilfe
zu schaffen. Dieses Haus scheint überhaupt nicht
für die Volksvertretung erbaut zu sein, sondern
um den überfüllten Berliner Museen eine Ab¬
lagerungsstelle zu bieten.

Die allerhöchstenKreise haben das damals
auch mit feinem Instinkt erfaßt, als sie sich
hartnäckig weigerten, die Inschrift „Dem Deut¬

schen Volke" am Giebel anbringen zu lasten.
Das erschien ihnen als untragbare Konzession
an die Demokratie.

Sie entschlossen sich hierzu erst im Jahre
1816, als sie „keine Parteien , sondern nur

noch Deutsche" kannten.

Das gesamte parlamentarische Leben jener
Zeit wickelte sich unter skandalösenideellen und
noch schlimmeren materiellen Voraussetzungen
ab. Besonders ein scheinbar ganz unbedeuten¬
der Umstand beeinträchtigte die Aktionsfähig¬
keit der Reichstagsabgeordneten sehr stark. Es
gab keine Diäten!

Trotz der jahrzehntelangen nachdrücklichen
Forderungen der Linksparteien, die natur¬
gemäß besonders an irgend eine Vergütung in¬
teressiert waren, da ihre Abgeordneten ja fast
ausnahmslos materiell viel schwächer dastan-

und aufs Dach einen Tortenaufbau gesetzt
hatte, wie ihn kein Konditor besser hätte

Herstellenkönnen.
Paul Wallot,  der aus dem zweiten Wett¬

bewerb (nur für deutsche Architekten) als Sie¬
ger hervorgegangen war, hatte die Pläne ent¬
worfen und ihre Ausführung geleitet.

Welche Rücksichten bei den Entwürfen Wal¬
lots eine Rolle spielten, zeigt folgender Passus
der Denkschrift: „Nach den jetzigen Feststellun¬
gen wird die Höhe, bis zur Oberkante des
Hauptgesimsesgemessen, sich für den eigentlichen
Baukörper auf 26,5 Meter, das ist nicht ganz
die Höhe des zu 28 Meter ansteigenden Bau-
kürpers des hiesigen königlichen Schlossesstel¬
len." Das heißt : Man wollte

unter allen Umständen vermeiden, daß der
Palast des AllerhöchstenHerrn nicht mehr

das allerhöchste Gebäude Berlins sei.
Daß die schon damals auftretende außerordent¬
liche Raumnot die Arbeiten des Parlaments
auf das schwerste beeinträchtigte, beunruhigte
die Herren nur wenig!

Die zukünftigen Bewohner dieses Bauwerks
waren nicht sehr erbaut , als man sie vor das
Gebäude führte, auf das sie über 20 Jahre lang
im „Provisorium" in der Leipziger Straße ge¬
hofft und geharrt hatte.

Die ganze Korona bewegte sich also ge¬
spannt die große Freitreppe hinauf durch

die Hauptportale ms Haus.
Zunächst gab es eine kleine Stockung: Wil¬
helm II ., an der Spitze des Zuges, legte den
Schlußstein unter das Marmorbild seines Groß-
väters , das sich hier in der Haupthalle über¬
lebensgroß erhebt. In dem Stein befindet sich
ein"kupfernes Kästchen, das ein Exemplar der
Reichsverfassung, die Kaiser-Proklamation , je
ein Stück der damals kursierendenMünzen, so¬
wie einen Plan der Stadt Berlin enthält.

Im Raum dämmriges Halbdunkel; dicke
rote Teppichedämpften jeden Schritt. Prüfende
Blicke flogen umher; in den Ecken Klubsessel
und Sofas , ein Paar Blattpflanzen ; an der
Decke hängen 180 Zentner in Form eines Kron¬
leuchters; an ihm sind einige Dutzend Bildnisse
großer Männer aus dem Heiligen Römischen
Reich DeutscherNation von Illfilas bis Luther
angebracht; dazwischendie Wappen der alten
Kaiser von Karl dem Großen dis Maximilian.
Lieber dem Portal eine zerschlissene, verblichene
Fahne, gewidmet dem NorddeutschenReichstag
zu seiner ersten Session im Jahre 1867 von der
DeutschenKolonie in Neuorleans.

Die Herren murmelten „kleines Museum",
und dann ging's we2 nach links, der

Kaiser än ' -
Durch eine lange Wandelhalle 'kamen sie, den
engen Lese- und den kleinen Schreibsaal berüh¬
rend, in die Couloirs , die den großen Sitzungs¬
saal umgeben. In die hohen Mauerträger ist
is ein großer goldener Buchstabe eingelasten.
Alle fingen an zu buchstabieren: „Erst das
Vaterland , dann die Partei !"

Am Ende des Ganges die Bibliothek, da¬
neben verschiedene Amtszimmer für den Präsi¬
denten und die „Vize", und dann durch einen
langgestreckten Vorsaal in die Räume des Bun¬
desrates . Allgemeines ironisches „Ah!". Hier
war das „Schönste" und Teuerste zusammen¬
getragen worden. Ein Bauführer erklärte:
lieber dem großen Kamin aus istrischem Kalk¬
stein ein Bronzerelief: Wilhelm I. vom Eich¬
baum an einem Kornfeld vorbei zum Lorbeer
reitend. (Eiche --- Stärke, Kornfeld — Frucht¬
barkeit, Lorbeer --- Ruhm !) Allegorische Wand¬
bilder und kostbarste Verzierungen im ganzen
Raum. Hierfür allein wurden mehr als 150 000
Mark ausgegeben.

Riesen-ErbschastSprozetz
Zwölf Erbschaftsschwindlerauf der Anklagebank. — 2 4̂ Millionen Mark Schaden. — 228

Seiten Anklage. — 180 Zeugen.
Brief aus Breslau.
Ein einzigartiger Betrugsprozeß von aller¬

größten Ausmaßen beginnt am 13. April vor
dem hiesigen Strafgericht. Es handelt sich um
die märchenhafte „200-Millionen-Erbschaft",
einen Fall , besten Aufdeckung im Vorjahr« das
größte Aufsehen erregt hat. Der Prozeß wird
einen Kriminalroman aufrollen, dessen Beginn
in das Jahr 1839 zurückreicht.

Auf der Anklagebank werden Personen sit¬
zen, die in der letzten Zeit mit der Sache zu
tun hatten und sich durch allerlei Tricks auf
Grund der sagenhaften Erbschaft

in den Besitz von Millionensummen setzen
wollten. Es sind dies die SchwesternHartmann
und Schneider, sowie deren beide Brüder, fer¬
ner acht andere Personen, darunter ein Rechts¬
anwalt und ein Bürovorsteher, die sich der Bei¬
hilfe schuldig gemacht haben.

Riesenhaft sind die Ausmaße dieses Pro¬
zeßes: Die Anklage ist ein gedrucktes Buch von
220 Seiten . Zur Verhandlung sind nicht weniger
als 150 Zeugen geladen. Eine ganze Anzahl
von Kaufleuten aus Breslau und Umgebung
treten als Geschädigte auf.

Die erschwindeltenBeträge beziffern sich in
einzelnen Fällen auf 100 000 bis 500 000
Mark. Die Eesamthöhe des Schadens be¬
läuft sich auf zweieinhalb Millionen Mark.

Die Opfer wurden auf die Weise hereingelegt,
daß die „Erben" und ihre Helfershelfer von
ihnen Darlehen und Waren bezogenund ihnen
dafür „Zessionen" Anteilscheineaus die angeb¬
lich in Aussicht stehende Riesenerbschaft über¬
ließen. Die Zessionenlauteten zwar auf das
Vielfache des erhaltenen Betrages, waren aber
völlig wertlos.

Mit der seltsamen Erbschaft hatte es fol¬
gende Bewandtnis.

Im Oktober 1838 soll in Paramaraibo aus
der holländisch-indischen Insel Surinam
ein Kapitän deutscher Abkunft Namens
Karl Diederichs Koning verstorben sein.

Er soll ein Vermögen von 20 000 Mark Hinter¬
lasten haben, das im Laufe der Zeit auf 200
Millionen Mark anwuchs. Eine testamentarische
Verfügung über diese Erbschaft war von dem
Kapitän nicht getroffen worden.

Und nun begann der Roman, besten letztes
Kapitel jetzt im Eerichtssaal spielt. Als die
Nachricht vom Ableben des Kapitäns in Deutsch¬
land eintraf , entstanden zunächst Zweifel, wo
er geboren sei. In Betracht kamen die Orte
Dierdorf bei Neuwied und Dietzdorf in Schle¬
sien. Der Streit dürfte infolge einer Undeutlich¬
keit in der schriftlichenBenachrichtigung vom
Tode des Kapitäns entstanden fein.

Schon ein Vierteljahr nach dem Ableben
Konings meldete sich ein Bürger aus Neuwied
bei der Breslauer Regierung. Er erklärte, daß
Koning aus Dietzdorf in Schlesienstamme und
erbot sich, die Interessen der Erben wahrzuneh¬
men. Es meldeten sich nun eine Anzahl schle¬
sischer Verwandten des Verstorbenen. Ein hal¬
bes Jahr später meldete auch der fürstlich
Wiedsche Regierungsdirektor Pasch Ansprüche
auf die KoningscheErbmasse an und zwar als
Vertreter von gesetzlichen Erben, die ihren
Wohnsitz in der GrafschaftWied hatten.

Auf diplomatischemWege stellte das preu¬
ßische Ministerium für auswärtige An¬
gelegenheiten fest, daß Kapitän Koning
der Sohn eines Weinhändlers aus Neuwied

gewesen sei.
Nach langjährigen Streitigkeiten und Verhand¬
lungen wurde schließlich festgestellt, daß der
Nachlaß nicht mehr als 20 000 Mark betrug.
Der Rest dieser Summe, von der ein Teil in¬
zwischen schon an Erben ausgefolgt worden
war, wurde im Jahre 1854 dem Kreisgericht in
Neuwied zur Auszahlung überwiesen.

Die erregten Gemüter kamen trotzdem nicht
zur Ruhe.

Immer neue, abenteuerliche Gerüchte über den
Tod des Kapitäns und seinen Nachlaß tauchten
in Schlesien auf. Ständig meldeten sich neue
„Erben", die die Behörden mit Eingaben Lom¬
bardierten. In den sechziger Jahren sollte die
Erbschaft drei Millionen Taler betragen haben.
1930 waren es

7 Millionen Dollar und S Tonnen gemünz¬
ten Goldes.

Nach anderen Angaben sogar 9 Tonnen sowie
Schiffe und Plantagen . Ein General von Rae-
der fall von den Erben das Testament zur Aus¬
wertung erhalten und es vor etwa 80 Jahren
einem Eerichtsreferendar als Bevollmächtigten
ausgehändigt haben. Der Referendar wurde
1859 verhaftet und bei dieser Gelegenheit soll
das Testament für immer verschwunden sein.

Später beschäftigte sich ein Schuhmacher¬
meister namens Artlich als Bevollmächtigter
der Erben mit der Angelegenheit, der sogar
einen Geldmann aufzutreiben wußte, doch zog
sich der letztere zurück, als er von den Behörden
die Auskunft erhielt, daß die phantastischeErb¬
schaft nicht existiere.

Im Jahre 1920, nach mehr als 40 Jahren,
wurde die Erbschaftsgeschichte neuerlich auf-

gerührt.
Diesmal waren es di« angeklagten Geschwister,
die ihre Ansprüche als Nachkommen des im
Jahre 1769 geborenen Schäfers Baensch geltend
machen. Nach ihren Behauptungen war Baensch
nach Surinam ausgewandert, wo er sich ein gro¬
ßes Vermögen erarbeitete und dann den Namen
Koning annahm.

Es würde zu weit führen, die ganzen raffi¬
nierten Kniffe anzuführen, mit denen es den
Angeklagten gelang, die gutgläubigen Opfer
hereinzulegen. Als die Seele des ganzen Unter¬
nehmens wird die geschiedene, 54jährige Leh¬
rersfrau Hedwig Schneider bezeichnet, der

48 Betrugsfälle zur Last gelegt werden.
Ihre Schwester, Anna Hartmann , der 32 Be¬
trugsfäll« vorgeworfen werden, wurde von den
Gerichtsärzten für unzurechnungsfähig erklärt.
Die Mitangeklagten Brüder sind der Kaufmann
Franz Weigmann und der Klavierstimmer An¬
ton Weigmann, die in je zwei Fällen als Be¬
schuldigte auftreten. Von den anderen Ange¬
klagten sind die interessantesten der Rechtsan¬
walt und Notar Dr. Stiller aus Glatz, der die
Mißtrauischen jeweils mit der Erklärung be¬
ruhigte, daß die Erbschaft in absehbarer Zeit
zur Auszahlung gelangen würde, sowie sein
Bürovorsteher Barella.

Honorar — Ehrensache!
Man wollte die Abgeordneten weiterfüh-
ren durch Kommissionszimmer, Erfrischungs-
säle und Druckereien, aber sie verlangten
stürmisch endlich den großen Plenarsaal

zu sehen,
das Hauptstück des ganzen Hauses. Voller Er¬
wartung traten sie ein. Vorn die Präsidenten-
Tribüne mit dem riesigen Ledersesselfür den
Vorsitzenden, rechts und links daneben kleinere
für dre Schriftführer. Davor, etwas tiefer, das,
was der geistige Mittelpunkt , die lebenspen¬
dende Kraftzentrale des Hauses sein-
sollte, di« Rednertribüne . Aller Blicke hefteten
sich auf sie und jeder sah sich schon oratorische
Triumphe von unerhörten Ausmaßen feiern —
- - wenn die Akustik nicht wäre ! Unter dem
Pult , sorgsam eingezäunt, um sie vor Störun¬
gen aller Art zu schützen, der Raum für die
Stenographen : davor der „Tisch des Hauses"
mit den Äbstimmungsurnen.

Zu beiden Seiten ziehen sich die langgestreck¬
ten Regierungs- und Bundesrats - (jetzt Reichs¬
rats -) Tribünen hin. Hier gab es eine feste
Rangordnung ; rechts saßen die Staatssekretäre

(Berliner Bericht .) Es ist sehr an¬
ständig von einem Mann , ein halbverhungertes
Mädchen zu sich zu nehmen und ihm Speise und
Trank vorzusetzen. Der Handelsvertreter K.
ging in seiner Mildtätigkeit noch weiter und
erlaubte der 26jährigen Luise Müller , in seiner
Wohnung zu übernachten. Am nächsten Tag
mußte er für eine Stunde Weggehen; als er
zurückkam. war Luise weg und mit ihr : drei
Damenhemden, zwei Damenkleider, ein Som¬
mermantel und noch etliche Kleinigkeiten.

Der empörte Herr K. erstattete ein« Straf¬
anzeige, es gelang. Luise zu finden, und so

erschien sie vor dem Strafrichter.
Aber sie machte nicht im geringsten die Miene
eines Sünders ; im Gegenteil, sie benahm sich
widerspenstigund sprach so, als wäre sie ein An¬
kläger und nicht eine Angeklagte.

Es stellte sich heraus, daß sie schon mit elf
Jahren von zu Hause ausgerücktwar. Auf die
Frage des Richters, ob sie sich mit ihrer Fami¬
lie nicht vertragen konnte, erwiderte sie:

„I wo! Wir vertrugen uns sehr gut. Aber
Berleberg, meine Heimatstadt, gefiel mir

^ nicht."
Auf die weitere Frage des Richters, wes¬

halb sie eigentlich ihren Wohltäter bestohlen
hatte, erklärte sie: „Ein schöner Wohltäter!
Aber darauf soll er antworten, ich sage kein
Wort Man hat ja schließlich auch eine Ehre."

Erst mit Mühe und Not gelang es dem Rich¬
ter. sie zum Geständnis zu bewegen. „Der
Herr sei gar nicht so anständig gewesen, denn
er habe von ihr „allerlei Dinge" verlangt und
ihr dafür eine Belohnung versprochen. Und die
wollte er mir dann nicht geben;

worauf es ganz einfach meine Ehre ver¬
langte, daß ich mich selbst bezahlt machte!"
Trotz der Beteuerungen des als Zeugen -r»

schienenenK.. das Mädchen sei eine raffinierte
Person, fand das Gericht mildernde Umstände
kür sie und ihren Ehrenstandpunkt. Da der
Diebstahl aber nicht straffrei ble-ben durfte, so
erhielt sie drei Wochen Gefängnis und eine Be¬
währungsfrist.

den als die Großagrarier und Industriekapitäne
der Rechten, gab die Regierung nicht nach.

Sie erklärte, es sei der Vertretung des
deutschen Volkes unwürdig, für ihre Arbeit
Geld zu nehmen. Daß diese Haltung nichts
als einen Vorschub für die rechten Re¬
gierungsparteien bedeutete, lag klar auf

der Hand.
Die Abgeordneten verschwiegenihre Empörung
über diese unerhörten Zustände durchaus nicht.
So äußerte sich z. V. im Jahre 1895 der
Zentrumsabgeordnete Gröber  in einer Sit¬
zung, bei der wieder, einmal die Diätenfrage
auf der Tagesordnung stand: „Wir sind also,
nach der Meinung der Herren Minister, eine
oberste Bejahungs- und Vewilligungsmaschine,
so eine Art Gesetzgebungsautomat, wo man auf
der einen Seite Vorlagen hineinwirft , und auf
der anderen Seite Gesetze herauszieht. Nur mit
dem einen Unterschied, daß man nicht einmal
einen Diätengroschen hineinzuwerfen braucht,
um die Gesetze herauszukriegen."

Wilhelm II . dachte darüber genau so wie
seine Minister. „Den Kerls auch noch Diä¬
ten", sagte er zu einem Staatssekretär , der

ihm sie Frage vortrug.
Man gewährte den Abgeordneten nicht einmal
unbeschränktfreie Fahrt auf den Eisenbahnen,
sondern nur aus der Strecke zwischen ihrem
Heimatsort und Berlin . Sogar diese Vergünsti¬
gung wollte man ihnen noch entziehen, als sich
herausstellte, daß einzelne Abgeordnete oie
Fahrten für Agitationszweckeausnutzten.

Es ist verständlich, daß die Parteien bemüht
waren, die großen finanziellen Lasten, welche
die Unterhaltung sonst mittelloser Abgeordneter
für sie bedeutete, zu vermeiden oder wenigstens
herabzumindern. Man erfand daher das System
der doppelten Mandate, das heißt,

die Reichstagssitzewaren fast ausschließlich
solchen Politikern Vorbehalten, welche gleich,
zeitig ein Mandat in einem der Länder¬
parlamente hatten. Dort wurden nämlich
im Gegensatz zum Reichstag Diäten gezahlt.

Hierbei ergab sich der große Mißstand, daß di«
Herren sich für die Angelegenheiten ihres Lan¬
des stärker interessiertenals für die des Reiches,
da ja die Abwesenheitvon den Sitzungen ihres
Landesparlamentes zugunsten des Reichstages
für sie einen doppelten Verlust bedeutete:
Erstens den Ausfall der Tagegelder in ihrem
Landtag, und zweitens die Kosten für den ge¬
wiß nicht billigen Aufenthalt in Berlin.

Die preußischen Abgeordneten hatten natur¬
gemäß in dieser Beziehung einen gewaltigen
Vorteil gegenüber allen anderen, da ihr Land¬
tag seinen Sitz ebenfalls in Berlin hätte.
Waren Abstimmungenim Reichstag, so brauchte
man sie nur telefonischherüberzurufen. Dieser
Umstand, neben anderen, erklärt auch den über¬
ragenden Einfluß, den Preußen sich in jeder Be¬
ziehung im Reichstag sichern konnte.

Selbst Bismarck, dem „Großen Preußen",
wurde dieser Zustand mit der Zeit un¬
bequem, da besonders die radikalen Ber¬
liner regelmäßig zu den Sitzungen er¬

schienen.
„Wir haben jetzt zu viel Berliner im Reichs¬
tag", äußerte er in einer Unterhaltung im
Jahre 1884.

Es ist begreiflich, daß sich unter diesen Um¬
ständen die Frequenzziffern im Reichstag, ab¬
gesehen von den „Trogen Tagen" aus ein Mini¬
mum beschränkten. „Der Deutsche Reichstag hat
das Aeußere einer nicht einmal stark besuchten
Generalversammlung von Einsiedlern", war da¬
mals unter den Abgeordneten ein geflügeltes
Wort, das von dem Freisinnigen Träger
stammte.

Standen sehr wichtige Entscheidungenbevor,
so ließ man durch das Büro des Reichstages
nach allen Himmelsrichtungen Telegramme sen¬
den, um dem Plenum Gelegenheit zu geben,
seinem Namen einmal Ehre zu machen. Plenum
heißt nämlich auf deutsch- voll.

Die politische Arbeit lag im allgemeinen
fast ohne Kontrolle in den Händen der
Fraktionsführer und ihrer Vertrauten , die
sich natürlich ständig an der „Quelle" auf¬

halten mußten.
Die innere Gliederung der Fraktionen war ein«
außerordentlich straffe, beinahe militärische.
Die Chefs der einzelnen Parteigruppen bestimm¬
ten im voraus die Redner und das, was diese
zu den jeweiligen Vorlagen sagen sollten. Sie
waren es auch, die von Fall zu Fall mit den
anderen Gruppen Kompromisseabschlossen. Die
Diskussionenim Plenum waren daher nor¬
malerweise nur auf den Leser der Parteipresse
zugeschnitten, der sich am anderen Morgen dar¬
über freuen sollte, wie sein verehrter Führer
es „denen" wieder einmal gegeben hatte.

Auch die Kommissionsberichte, die gewöhnlich
nur ein kurzer trockenerAuszug aus den vor¬
hergegangenen Debatten waren, wurden mei¬
stens von den zuständigen Staatssekretären zu¬
sammengestelltund dann einfach von den Be¬
richterstattern gegengezeichnet.

Das Plenum ebenso wie die Kommissionen
wiesen im allgemeinen eine gähnende Leere
auf und es wurde regelmäßig mit großer
Heiterkeit quittiert , wenn bei Geschäfts¬
ordnungsfragen der Präsident nach voll¬
zogener Abstimmung, an der sich vielleicht
sieben oder acht Abgeordnete beteiligt hat¬
ten, befriedigt konstatierte: „Mit großer

Mehrheit angenommen!"
Die Mentalität des Hauses war natürlich we¬
sentlich auch von dem deprimierenden Bewußt¬
sein beeinflußt, daß es ja im Grunde nur rein
repräsentativen Charakter hatte. Denn was ist
eine Volksvertretung, in deren Macht es nicht
einmal liegt, die Entscheidung über allerwich¬
tigste Dinge, über Krieg und Frieden zu
fällen? (Fortsetzung folgt Dienstag)



beitrag auf 5V Pf . herabgesetzt werden Die
oorgenommene Neuwahl des Vorstandes hatte
ein unverändertes Ergebnis . Der Sangesbruder
Franz Reusche wurde als Archiv-Verwalter be¬
stellt. Den Wünschen der Mitglieder auf Ver¬
anstaltung einer vierten offenen Liederstunde,
einer Herrentour und des Sommerausfluges
wird nach Bearbeitung seitens des Vergnü¬
gungsleiters entsprochen werden . Nach Erledi¬
gung interner Vereinsangelegenheiten wurde
die Versammlung unter Absingen des Bereins-
wahlspruches beendet.

Die Dirigenten des fadestädtischen Orchesters
Das jrdestädtische Orchester wählte zu seinem
1. Dirigenten Herrn Musikdirektor Trüm-
per,  zum 2. Dirigenten Herrn Kapellmeister
L s l s r i n g.

Patentschau . (Zusammengestellt vom Patent¬
bür . Johannes Koch, Berlin NO . 18, Große
Frankfurter Straße 59. Auskünfte bereit¬
willigst .) Heinrich Büsing . Oldenburg -Donner¬
schwee, Trommelstraße : Stecklingumpflanzvor-
richtang, Gebrauchsmuster , sowie Treibhaus¬
anlage Gebrauchsmuster . — Karl Stockhaus,
Wilhelmshaven : Dekorationsschirmständer , Ge¬
brauchsmuster. — Friedrich Vehn , Barel.
Stiefel , insbesondere für alle Arbeiten mit und
im Wasser, Gebrauchsmuster . — Earl Tapken,
Oldenburg i. Oldbg . : Klavier , Gebrauchsmuster.

Vorträge, Theater. Konzerte «nd sonstige
Veranstaltungen.

Monopol - Künstlerspiele.  Der Di¬
rektion ist es gelungen , den bekannten Geigen-
uiid Saxophon -Virtuosen Kapellmeister Raß-
mussen für ein kurzes Gastspiel zu verpflichten.
R. tritt heute zum ersten Male auf . Sonntag
Mchmitag von 4 bis 6.30 Uhr das beliebte und
gern besuchte Tanzkränzchen.

Rüst ringer Strandhalle.  Zum Be¬
such werden alle Sonntagsspaziergänger ein-
geladen.

Schiffahrt und Schiffbau.
Für Seefahrer . Die Leuchttonnen der Otzumer

Balje (dem Fahrwasser zwischen den Inseln
Langeoog und Spiekeroog ) sind wieder aus¬
gelegt und die Winterseezeichen eingezogen . —
Das Wrack „Kirkwood " auf 54 Grad 0 Min.
52 Sek . N.,8 Grad 10 Min . 4 Sek . O. ist soweit
versandet , daß sich über dem Wrack bei mittlerem
Normalwasser 20 Meter Wasser befinden . Eine
Gefahr für die Schiffahrt besteht nicht mehr.
Die Wrackleuchtglockentonne ist einqezogen.

Nordenhamer Fischdampfer - Verkehr. Zum
Markt gewesen heute : „Nürnberg ", Kpt . Lucht,
von der Nordsee in Wesermünde ; „Paul Küh¬
ling ", Kpt . Ernst , von Island in Wesermünde.
Abfahrt heute : „Gleiwitz ", Kpt . Klieme , von
Methil nach Island ; „Präsident Rose ", Kpt.
Wiedenstriet , von Methil nach Island . Abfahrt
am 12. April : „Eisenach", Kpt . Focken, von
Nordenham nach Island.

FadettödMrbe Mmitbmr.
M . Kammer -Lichtspiele . Aufklärung tut dem

deutschen Volke not, speziell über die Beziehun¬
gen zwischen Mann und Frau und überhaupt
über sexuelle Fragen . Wer aber darf aufklä¬
ren? Diejenigen , die in der Lage dazu sind,
tun es in den fettesten Fällen , denn diese Fra¬
gen sind ein Pflänzchen RLHr-mich-nicht->an und
es gilt nach der heutigen Moral als unanstän¬
dig. So ist denn das Volk auf Aufklärungs-
Surrogate angewiesen ; ein Uebelstand , der dem
Staate ungeheure Kosten aufbürdet und die
Volksgesundheit untergräbt . Deshalb ist es zu
begrüßen , daß jetzt von maßgebender Seite und
zwar in der Züricher Universitäts -Klinik ein
Film ausgenommen wurde , der dazu angetan
ist, wenigstens einigermaßen auf diesem Gebiete
fortschrittlich zu mitten . Dieser Film läuft
augenblicklich in den Kammer -Lichtspielen unter
dem Titel „Frauennot — Fra uenglü  ck".
Es ist zu wünschen, daß recht viele sich den
Film an >ehen und daraus Nutzen ziehen . Doch
mit der Aufklärung allein ist dem Potte auch
nicht gedient ; man muß noch einen Schritt
weitergehen , aber da kommt man in die Nähe
des gefährlichen Paragraphen 218. So lange
der nicht beseitigt ist, wird es fast zur Unmög¬
lichkeit. etwas wirklich Segenbringendes für das
Eesamtwohl des Volkes in dieser Hinsicht zu
Film ansehen . — Der zweite Film » Wenn du
zum Weibe gehst . . ." ist ein Sittenfilm und
spielt in der großen Welt . Sevilla ist der Ott.
wo die Geschichte vor sich geht . Handlung : Liebe
Mm Weibe , Eifersucht des Mannes , Spielerei
des Weibes — bis der Mann seiner Geliebten

Aus Oldenburg und Umgegend.
Eine weiblich « Leiche aus der Hunte ge¬

angelt . Heute morgen machte ein Fischer m
der Hunte in der Nähe der Wagenbau -Anstalt
einen grausigen Fund . Beim Hochziehen seiner
Angel hatte er eine weibliche Leiche daran
hängen , die schon stark in Verwesung Lbergegan-
gen war . Die sofort benachrichtigte Feuerwehr
fischte dieselbe heraus und transportiert « sie
zur Leichenhalle des Peter -Fttedrich -Ludwig-
Hospitals . Man vermutet , daß es sich um die
seit dem 4. Februar vermißte Insassin des Lam¬
berti -Stiftes handelt.

Schwerer Unfall beim Elektrizitätswerk.
Gestern wurde der Arbeiter Sagkob. der bei
den Montagearbeiten, die eine Harburger Fir¬
ma beim hiesigen Elektrizitätswerk ausführt,
beschäftigtwar. so unglücklich von einer schwe¬
ren Eisenschiene auf den Kopf getroffen, daß er
schwerverletztzusammenbrach. Er wurde nach
Anlegung des Notverbandes in das Peter-
Fricdrich-Ludwig-Hospital gebracht.

Durch sein eigenes Fuhrwerk überfahren.
Durch Scheuen der Pferde schwer verletzt w-urve
der Landwirt Wübbenhorst aus Hatterns-
wüsting . W . fiel vom Wagen und kam mit
dem rechten Bein ins Wagenrad , wodurch er
sich einen Oberschenkelbruch und eine schwere
Verletzung der linken Hand zuzog. Dr . NietselV
aus Wardenburg nahm sich das Verunglückten
an und sorgte Mr Aufnahme ins evangelische
Krankenhaus.

Ein „eiliger " Berkehrsunfall . Am Donners¬
tag nachmittag fuhr beim Stau ein Radfahrer
einer älteren Geschäftsführerin in das Voroer¬
rad. Der Radfahrer wollte die frisch angekom¬
mene Ladung Fische einer Besichtigung unter¬
ziehen , während die Dame , offenbar um die er¬
littene Verspätung wieder einzuholen , in
raschem Tempo dem Geschäftshaus« zuradelte.
An dem üblichen Oldenburger Menschenauflauf
hat es bei dem Unfall nicht gefehlt . Nennens¬
werter Sachschaden scheint nicht entstanden zu
sein . Wohl aber ist die Dame der „Meinung ",
daß ihr durch den Fall mehrere Zehen gebrochen
sind.

Neue Privatstraße . Zu unserer Notiz über
eine neue Straße in Eversten wird uns von gut-
unterrichteter Seite mitgeteilt , daß es sich nur
um Anlagen privater Besitzer auf Privatgeländs
handelt . Die Festlegung eines Fluchtlinien¬
planes ist weder bei der Behörde beantragt noch
genehmigt.

Funktioniirkursus Osternburg . Der nächste
Kursusabend wird am Montag , abends 8 Uhr,
abgehalten . Das Erscheinen aller Teilnehmer
ist unbedingt erforderlich.

Straßenarbeilen . In der Cloppenburger
Straße werden zurzeit die schadhaften Stellen
ausgebessert . Ganz besonders ist es die erste
Strecke von der Bremer Straße ab, die mit
Schlaglöchern übersät ist. Hoffentlich werden
auch die übrigen Stellen ausgebessert.

b. Die Vodelschwingh -Feier der Nazis —
oder : „Der Zweck heiligt die Mittel "! Die
NSDAP , feierte im „Lindenhof " die Hundert¬
jährige Gedächtnisfeier Friedrich von Bodel-
ichwinghs . Ausgerechnet sie Nazi -Partei fühlt
sich berufen , einen Mann zu feiern , der sein
ganzes Lebenswerk in selbstloser, tätiger Näch¬
stenliebe sah. Mit dem Namen Vodelschwingh
ist bekanntlich unlöslich die Vorstellung vom
christlichen Liebesdienst am unglücklichen Näch¬
sten, von selbstloser Fürsorge in Partei - und
klassenzerrissener Gegenwart verbunden . Vodel¬
schwingh wollte an den geistig Armen das Wort
des Nazareners wahr machen: „Liebe deinen
Nächsten wie dich selbst !" Klingt es nicht wie
Hohn, diese Persönlichkeit von einer Partei als

Aushängeschild für einen Venefizabend der
Parteikasse zu sehen, die zurzeit allenthalben bei
der Aufstellung der Gemeinde -Voranschläge be¬
strebt ist, in der Praxis gerade das Gegenteil
von dem zu machen, was Vodelschwingh wollte?
Abstriche am Volksschul - und Sozial -Etat , Vas
ist in allen Orten ihre vornehmst « Ausgabe.
Vodelschwingh hatte in Bethel ein großes Hilfs¬
werk für geistesschwache Kinder geschaffen, die
Nazis dagegen bauen hsilvädagogische Einrich¬
tungen , wie Hilfsschulen (stehe Ohmstede), ab.
Diese Einrichtungen bezeichnen sie wörtlich als
Unfug , „dort würde mit den Kindern Schind¬
luder getrieben "! Die Klassen der Volksschulen
wollen sie auf die höchstzulässige Schlllerzahl
bringen , an Lehrmitteln wollen sie nur das
Allernotwendigste bewilligen , die Schulgärten
heben sie auf . Wohlfahrtsheime bauen sie ab
und das Hilfspersonal wird eingeschränkt. Die
Erwerbslosen schicken st« zu Hungerlöhnen zum
Bauern . Bisher gezahlte Unterstützungen an
Sozial - und Kleinrentner werden auf Veran¬
lassung der Nazis gestrichen. So arbeiten ste in
dem Sinns Bodelschwinghs . Das allenthalben
von der Sozialdemokratie im Sinne Bodel¬
schwinghs geschaffene Werk der Nächstenliebe
wird von dieser „Arbeiter "-Partei zertreten
und verschandelt . Ausgerechnet diese Partei
wagt es , einen Bodelschwingh zu feiern , eine
Partei , die allerorts statt Nächstenliebe , Haß
predigt , zur Gewalttat auffordert und von
„Köpferollen " spricht, statt Freiheit der Arbei¬
terschaft die Knechtschaft eines autokratischen
Regimes bringen will . Friedrich von Bodel¬
schwingh würde ausgerufen haben : „Rettet mlch
vor meinen Freunden !" Mit „Bluff " wird man
die Veranstaltung bezeichnen müssen, man
streut den Massen Sand in die Augen und —
füllt dis Parteikasse ! Di « Mittel werden spär¬
licher, die Versammlungen haben nicht mehr
den metallischen Erfolg , wieviel weniger einen
agitatorischen . Durch solche Veranstaltungen,
wie die hier gekennzeichnete , müssen aber selbst
dem politisch Einsichtslosesten die Augen geöff¬
net werden . Wohin man sieht : Lug und Trug!
— Und noch eins : Ist es nicht bezeichnend, wenn
ein evangelischer Pfarrer auf einer solchen Ver¬
anstaltung dieser Partei die Festrede hält ? !

An die Arbeitereltern ! Die Sozialistische Ar¬
beiterjugend bittet die Parteigenossenschaft und
„Volksblatt "-Leser abermals , ihre schulentwach¬
senen Kinder der eigenen Jugendorganisation
zuzuführen . Da sich alle Parteien und Organi¬
sationen der Jugend bemächtigen wollen , um
sie gegen die Klasseninteressen der Arbeiterschaft
einsetzen zu können , ist es Pflicht aller sozia¬
listisch denkenden Eltern , daß sie ihre Kinder in
der sozialistischen Weltanschauung erziehen , und
diese Arbeit wird sich in Gemeinschaft mit der
Sozialistischen Arbeiterjugend verwirklichen las¬
sen. Wir machen auf die am morgigen Sonn¬
tag im Osternburger Jugendheim . Ulmenstr . 11,
geplante Einführungsfeier der Jugend auf¬
merksam. Die Feier beginnt 19.30 Uhr.

Starke Steigerung des Tierumsatzes . Der
Tierümschläg in der Stadt Oldenburg ist von
Februar auf März von 14 200 Stück auf 17 400
angestiegen . Die Hauptzufuhren erfolgten wie¬
derum zu den beiden städtischen Schlachthöfen,
12100 im März gegenüber 10 000 im Februar.
Im einzelnen har sich der Umsatz sowohl beim
Schlachtvieh wie beim Zucht- und Nutzvieh bei
allen Gattungen im März gegenüber dem
Monat Februar gehoben . Besonders bemerkens¬
wert ist, daß die Einfuhr geschlachteter Tiere sich
nicht erhöht hat . .

Stiftungsfest der Euttempler . Die Euttemp-
lerloge „Ehrlich und Treu " Nr . 1927 Osternburg

feierte ihr 17. Stiftungsfest . Von Delmenhorst
und Elsfleth sowie von der Loge „Anton Gün¬
ther", Oldenburg , waren zahlreiche Mitglieder
anwesend , um das Fest würdig zu feiern . Um
16 Uhr eröffnete der Hochtemplerbruder Schöll
die öffentliche Sitzung . In einer kurzen An¬
sprache begrüßte er zunächst die Erschienenen
und gab dann einen kurzen Ueberblick über den
Werdegang der Loge . Dann hielt Oberlehrer
Behrens aus Oberhammelwarden einen Vor¬
trag über „Alkohol und Jugend ". Reicher Bei¬
fall belohnte den Redner . Nachher blieb man
noch in zwangloser Unterhaltung beisammen.

Freie Volksbühne . Die nächste Vorstellung
ist angesetzt auf kommenden Mittwoch , abends
7,45 Uhr. Zur Aufführung gelangt die be¬
kannte Operette „Der Vogelhändler ". Aus¬
losung am Dienstag.

Aus dem Landestheater . „Das Schutzengel¬
spiel ", das bei der vorgestrigen Erstaufführung
ein ergriffenes Publikum und starken Beifall
gefunden hat , wird heute abend 7,45 Uhr erst¬
mals wiederholt . Ende der Vorstellung gegen
9,30 Uhr. — „Der Vogelhändler " geht morgen,
Sonntag , nachmittags um 3 .30 Uhr, unter der
musikalischen Leitung von Willy Schweppe in
Szene . — August Hinrichs Komödie vom auf¬
rechten Mann , ,Zreie Bahn dem Tüchtigen ",
kommt morgen , Sonntag , abends 7,30 Uhr, in
der bekannten Besetzung bereits zum zehnten
Male zur Darstellung . Sämtliche bisherigen
Vorstellungen des Stückes haben einen stürmi¬
schen Erfolg errungen und waren glänzend be¬
sucht; diese Erfolgserie eines Schauspiels ist bei¬
spiellos in Oldenburg ! Da nur noch wenig«
Aufführungen stattfinden können , empfiehlt sich
der Besuch der morgigen Vorstellung ganz be¬
sonders . Kartenvorbestellungen nimmt dis
Landestheaterkasse (Fernruf Nr . 4095) jederzeit
entgegen . _

Swendurgerversammlmiaükarender.
SAJ . Sonntag von 17 Uhr ab Führerrat im

Osternburger Heim , 19.30 Uhr Einführungs¬
feier der Schulentlassenen daselbst. Montag
Sprechchor für 1. Mat im Bürgerfelder Heim.
Dienstag Quartalsversammlung für Grotz-
Oldenburg im Osternburger Heim . Beginn
19.30 Uhr. — Gruppe Marx : Mittwoch
Theaterbesuch . — Gruppe Bebel : Mittwoch
Gruppenabend im Bürgerfelder Heim . —
Gruppe Engels : Mittwoch Vortrag „Was
sagt uns Karl Marx ?" im Osternburger
Heim . — Gruppe Lassalle : Mittwoch Zu¬
sammenkunft im Heim Junkerstratze. —
Gruppe Eisner : Donnerstag „Geschichte
Rußlands " im Osternburger Heim . —
Gruppe Liebknecht: Donnerstag „Geschichte
Rußlands " im Everstenheim . — Grupps
Luxemburg (Rastede ) : Donnerstag Kampf¬
lieder - und Rezitationsabend mit Olden¬
burger Gruppen im „Kleybroker Hof". —
Gruppe Roter Sturmvogel (Hude) : Sonn¬
abend . den 18. April , Zusammenkunft beim
Genossen Janßen . — Mittwoch BibliothÄs-
abend im Osternburger Heim von 19 bis 20
Uhr . — Alle Gruppenabende beginnen
pünktlich 20 Uhr.

Sturmfalken 8 . Sonnabend , 10.30 Uhr : Treffen
zur Fahrt nach Sandhatten . Mittwoch,
18 Uhr : Heimabend.

Sturmfalken Sonntag , 8 Uhr, Kastnaplatz:
Fahrt nach Streek . Donnerstag , 18 Uhr:
Heimabend.

Iuugsalken Eversten . Montag : Heimabend
Nestfatten Osternburg . Donnerstag , 16 Uhr;

Heimabend . .

gegenüber die ganze Wucht seiner Stärke fühlen
läßt ; jetzt erst ist sie kuriert und sie werden
glücklich. — Die übliche Wochenschau bildet den
Schluß des Programms.

Aus dem vldenburaer Lande.
Kriegereltern und Vürgerstener.

Nach den gesetzlichen Bestimmungen erhal¬
ten die Empfänger einer Elternrente stets die
volle Zusatzrente. Demgemäß sind st« auch von
der Entrichtung der Vürgerstener befreit . Die
Empfänger einer Elternbeihilfe sind indes nach
den Gepflogenheiten einiger Finanzbehörden

zur Entrichtung der Bürgersteuer herangezogen,
obwohl in den Ausführungsbestimmungen des
Reichsfinanzministers zur Notverordnung vom
1. Dezember 1930 ausdrücklich bestimmt wurde,
„daß bei Empfängern einer Zusatzrente die Be¬
freiung nicht nur dann eintrete , wenn sie die
volle Zusatzrente empfangen , sondern auch dann,
wenn die Zusatzrente nur zum Teil gewährt
wird ". Wie uns der Pressedienst des Reichs-
verbandes Deutscher Kriegsbeschädigter und
Kriegerhinterbliebener mitteilt , ist in dieser
Frage die Entscheidung des Reichsfinanz¬
ministers herbeigeführt worden . In lleberein-
sttmmung mit der vom Reichsverband vertre-

Wer wird Präsident der französischen Republik?

tenen Auffassung sind danach auch die Empfän¬
ger einer Elternbeihilfe von der Zahlung der
Bürgersteuer befreit , denn der Bescheid des
Reichsfinanzministers besagt:

„Die Empfänger einer Elternbeihilfe erhal¬
ten zwar nicht in jedem Falle dis volle Zusatz¬
rente nach Paragraph 88 des Reichsversorgungs¬
gesetzes, sondern nach Paragraph 46 Abs. 3
a. a. O. gegebenenfalls nur einen Teil dieser
Rente . Da die Elternbeihilfe aber auch nur im
Falle der Bedürftigkeit gewährt wird und die-
wr Fall in dem maßgebenden Paragraph 88
RVG . mit zitiert ist, halte ich die Empfänger
einer Elternbeihilfe für bürgersteuerfrei ."

Wer also unberechtigt zur Bürgersteuer her¬
angezogen worden ist, beantrage sofort die Rück¬
erstattung bei seinem zuständigen Finanzamt.

WM

<D>e aussichtsreichsten Kandidaten : Außenminister Briand , Präsident Doumergue , Senatsprüsiüent Doumer , Exkriegsminister Painteve unv
Senator Lebrun .) Am 13. Mai findet in Frankreich die Wahl des neuen Staatspräsidenten statt. Der jetzige Präsident Doumergue ist
Wieserum als Kandidat aufgestellt , doch gilt es als zweifelhaft , ob er eine Neuwahl annehmen würde . Die meisten Aussichten hat der

Präsident des Senats Doumer.

Kumor und Satire.
Am Osterheiligabend sagt Mauz zu Kautz:
„Kautz, ich gratuliere ! Dies ist der schönste

Tag deines Lebens."
„Wieso , ich heirate doch erst morgen , zu

Ostern !"
„Na eben , drum ist heute der schönste Tag

deines Lebens ."

Ostern naht , und da wählt der Erammatik-
lehrer seine Beispiele entsprechend, um den Kin¬
dern den Unterschied schmackhafter zu machen —
den Unterschied zwischen der, die und das.

„Was bringt euch der Osterhase ?"
„Eier ."
„Ist das Wort „Ei " männlichen oder weib¬

lichen Geschlechts?" forscht der Lehrer.
Willi weiß das ganz genau:Willi weiß das ganz genau:
„Lvenn ern riuyn rnusrommr , ifi es roeio-

wenn ein Hahn rauskommt, ist es männ-

tteuLs sksnrl um 8 Uk >* spniokl >m „ Llsgslkoß,
in öffsntüc .fisl' Versammlung . ^ r»«i««»«prariie:
KMlWlWlÜlM vn. Ssrls . * Etlll«nkui *g
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Zur deutschen Flottenschaukn SwinemSnde.
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Oben links: Kreuzer „Köln" : im Kreis : Admiral Raeder,  Chef der Maruielciiuiiq linlea l .ukr-: Linienschiff ..Hessen". Oben rechtst
Linienschiff „Schleswig-Holsstein". Unten rechts: Vizeadmiral von Oldekop,  Chef der Hochseeflotte. — In der Swinemünder Bucht fin¬
det vom 18. bis 20. April eine große deutsche Flotteuschau statt, bei der die deutschen Sccstreitkrastedem Publikum zur Besichtigungfrei-

gegeben werden.

Wasser-Neifensvkel. das Neueste für den Badestrand. Statistik de« Arbeitslosigkeit feit 1SS8.

Ministe. .... .ul B o fta t !a, . v>u ^ . t-,!-uirt»
schaftsministerium ist zum Präsidenten des
Reichswirtschaftsqerichts und zum Vorsitzen¬

den des Kartellgerichts ernannt worden,

c»
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Wne anmutige Kalifornierin bei ihrem interessanten Spiel .) — Ganz allein mitten in»
weiten Meer Reifen zu spielen, das muß eine herrliche Erholung sein!

Zum ersten Male seit dem Sommer vorigen
Kahres weist der offizielle Bericht über den
Stand des Arbeitsmarktes einen erheblichen
Rückgang der Erwerbslosenziffer — und
zwar um 200 008 Arbeitslose — auf. "

Gustav Avals Janzon,  ein Königsberg«
Gutsbesitzer, hat ein Verfahren entdeckt, um
die Milch radioaktiv zu gestalten. >

FlugzeugkonstrukteurH. Fokke,  der Grün¬
der und Leiter der Fokke-Wulf-Werke. die
auf dem Gebiet des Flugzeugbaus bahn¬
brechend wirken, wurde, wie gemeldet, in
Anerkennung seiner Verdienste vom Senat
der Stadt Bremen zum Professor ernannt.

Luftschiff als Briestraaer.

V,

Mn Kleinluftschiff ankert auf dem Schlachtschiff..Arizona", um die Post für Präsident
^ »over abzugeben.) — Auf der llrlaubsfahrt des Präsidenten Hoover nach Mittelamerika.
>i« er an Bord eines Schlachtkreuzersunternahm. Lderbrachte ein Kleinluftschiff jeweils

die Post vom Festland an Bord des Schiffes.

Bor dem Wochenende in Chequers.

27>I ..

WM

Das polirischeWochenendein Chequers,
zu dem Macdonald deutsche und französische
Minister für Juni eingeladen har. und das der
Beruhigung der politischen Atmosphäre Euro¬
pas dienen soll, scheint durch die verstimmte
Ablehnung Briands teilweise um seinen Er¬
folg gebracht zu werden.

Neptunus-Briond : Ohne mich — kein schönes Wetter für die Fahrt.
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Rüftviirsen.
Grasnutzungen.

Die Grasnutzung an der Umfang - und Bis-
«larckstraße soll auf drei Jahre öffentlich ver¬

pachtet werden.
Derpachtungstermin : 1. an der Umfangstraße

am Donnerstag , dem 18 . April 1931 , vorm.
18 Uhr ; Treffpunkt Ecke Fraukenweg ; 2 . an der
Mmarckstratz « am Freitag , dem 17 . April 1931,
nachm . 5 .30 Uhr : Treffpunkt Bahnhof Marien¬
siel. Die Erasverpachtung im Stadtpark er¬
folgt später.

Rüstringen , den 10 . April 1931.
Stadtmagistrat.

MM EmerWe MOWe
Wringe».

Anmeldung der Schulpflichtigen am Diens¬
tag , dem 14 . April , von 10 bis 12 Uhr , Mühlen-
iveg 39.

Schulpflichtig sind , ohne Rücksicht aus Alter,
Vorbildung , Probe -, Volontär - oder Lehrzeit,
alle in Nüstringen in Handwerker - oder Fabrik¬
betrieben in der Ausbildung begriffenen Ju¬
gendlichen beiderlei Geschlechts . Die Schulpflich¬
tigen haben persönlich zu erscheinen und das
letzte Schulzeugnis chorzulegen.

Die Schüler der bisherigen Metallarbeiter-
Klaffen versammeln sich am Dienstag , dem
14. April , abends 5 Uhr , die Schüler aller an¬
deren Klaffen an demselben Tage , abends 6 Uhr,
aus dem Hose der Berufsschule.

Rü st ringen,  den 10 . April 1931.

Die Schulleitung : Direktor Lohde.

Fräulein -Marien -Schule.
Das Schulgeld für das Lyzeum nebst den

angegliederten Seminaren beträgt für das
Schuljahr 1931/32:

1. Lyzeum und Frauenschule jährl . 240 RM.
2. Seminare . . . . . jährlich 300 RM.
3. Kindergarten . . . . jährlich 60 RM.

Auswärtige (nicht Wilhelmshavener ) zahlen
für das Lyzeum und die Frauenschule 25 Proz.
Ausschlag . Das Schulgeld für das Lyzeum die
Frauenschule und den Kindergarten ist monat¬
lich, für die Seminare vierteljährlich im voraus
zu entrichten.

Bei Ein - und Austritt von Seminaristinnen
ist das Scyulgeld für das betreffende Viertel¬
jahr voll zu zahlen.

Rüstringen , den 10. April 1931.
Stadtmagistrat.

Madchenberussschul « Rüstringen.
Schulgebäude Wilhelmshavener Straße 79/81.

Schulbeginn : Dienstag , 14 . April , morgens
S Uhr.

Neuanmeldungen werden entgegengenommen
von 10 bis 12 Uhr für die Buchstaben A bis H,
von 3 bis 5 Uhr für die Buchstaben I bis Z.

Schulpflichtig werden alle Ostern d . I . aus
den Volks - und höheren Schulen entlassenen
Mädchen im Alter bis zu 18 Jahren , sofern
nicht ein festes Lehrverhältnis abgeschlossen
worden ist.

Rüstringen , den 10 . April 1931.
Die Schulleitung : Fvoken.

Kaufmännische Berufsschule Rüstringen.
Oldeoogestratze 12 (Badeanstalt ) .

Schulbeginn : Dienstag , den 14 . April . Alle
Schüler versammeln sich morgens um 8 Uhr
auf dem Schulhof . Neueintretende Schüler und
Schülerinnen melden sich um 9 Uhr . Letztes
Schulzeugnis und Schreibutensielien find mil¬
zubringen.

Pflichtig zur kaufmännischen Berufsschule
sind alle in Rüstringen  in kaufmännischen
Betrieben und in den Büros beschäftigten Ju¬
gendlichen im Alter bis zu 18 Jahren.

Rüstringen , den 10 . April 1931.
Die Schulleitung : Trede.

Qswssviisns guts

leinen pulrlsppeil

WLtveLiirsh«r»eir.
Vereinigte Berufsschule » Wilhelmshaven.

Der Unterricht im Sommerhalbjahr beginnt
Montag , den 13 . April d . I . , morgens 7 Uhr.

Die Anmeldungen der Schulpflichtigen , die
in der Stadt Wilhelmshaven wohnen und be¬
schäftigt sind , haben am 13 . April , morgens
9 Uhr , in Zimmer 16 der Vereinigten Berufs¬
schulen zu erfolgen.

Berussschulpflichtig sind alle  weiblichen
und männlichen Jugendlichen , die der Schul¬
pflicht genügt haben und noch nicht 18 Jahre
alt sind.

Arbeitgeber , Lehrmeister und Eltern sind
zur Anmeldung verpflichtet.

Die Obersekunda - und mittlere Reise ent¬
bindet nicht von der Berufsschulpflicht.

Wilhelmshaven , den 11 . April 1931.
Der Magistrat , gez . Balsanz.

Anmeldungen zu dem Besuch des
städt . Kindergartens

werden ab Dienstag , den 14. April d . I ., vor¬
mittags 8 .30 bis 12 .30 Uhr von der Jugend¬
leiterin im Kindergarten , Roonstr . 126 , ent¬
gegengenommen.

Wilhelmshaven , den 10 . April 1931.

Der Magistrat . Balsanz.

Verdingung.
Für die Erweiterung der Kühlhalle aus dem

Schlachthos an der Luisenstraße sollen folgende
Arbeiten in öffentlicher Ausschreibung ver¬
geben werden:
1. Erd -, Beton -, Maurer - u , Zimmererarbeiten,
2 . Dachdeckerarbeiten,
3 . Klempnetarbeiten,
4 . Jfolierarbeiten,
5. Riesenarbeiten.

Die Angebotsunterlagen sind im Stadtbau-
aml , Zimmer 24 , gegen eine Einlage von je
1,00 RM . erhältlich . Die Angebote sind ver¬
schlossen und mit entsprechender Ausschrift da¬
selbst für Los 1 bis 3 am 21 . d . M . und , für
Los 4 Und 5 am 23 . d . M ., mittags 12 Uhr,
wieder abzugeben , wo dann auch die Oeffnung
erfolgt.

Wilhelmshaven , den 10 . April 1931.

Der Magistrat . Stadtbauamt.
Zopfs.

Verpachtung.
Für die Badesaison 1931 haben wir an un¬

serem Südstrand zu verpachten:
1 . das Strandcasö „Seerose " mit Pavillon,
2 . Herren - und Damen -Friseurläden,
3 . einen Obstladen,
4 . einen Zigarrenladen,
5 . das Teehäuschen.
Etwaige Interessenten wollen sich sofort mit

unserem Grundstücksamt , Rathaus Wilhelms¬
haven , Zimmer 23 , in Verbindung setzen.

Wilhelmshaven , den 11 . April 1931.
Der Magistrat.

Staatl . Kaiser -Wilhelms -Ghmnasium.

Beginn des Schuljahres : Dienstag , den
14 . April 1931 , morgens 8 Uhr . — Anträge
auf Schulgeldbesreiung und Geschwisterermäßi-
gung müssen bis dahin vorliegen.

Wilhelmshaven , den 11 . April 1931.

Prasse.

WMM« SmWMM
Es ist in jedem Falle zuerst zu versuchen , den

gewählten Kassenarzt zu bekommen . Erst wenn
dieser nicht zu erreichen ist sind iolgende wach¬
habende Aerzte in Anspruch zu nehmen

vr . mscl . Schüttler . Prinz -Heinrich -Straße 10.
vr . msd . Gersdorf , Adaldertstraße 13.

MWen-SolllltM' M MWienlt.
Bis 13 April 1931 . morgens:

Rats - Apotheke.  KSnigstraße 86.

Vom 13 . bis 20 April 1931 , morgens:
Adler - Apotheke  Bismarckstraße 79.

ln Wilhelmshaven
die sich empsehlen

uud in denen das „ Bolksblatt " ousliegt:

Bay , . Bahnhosshotel " . Prinz -Heinrich -Str .2
Bentrup , „Jadebufen ", Roonstraße 33
Bode , „Bierdaus Börse " , Prinz -Heinr .-Str .b
Bolten , B ., „Altdeutsche Speisestnbe ".

Bismarckstraße lll
Böhm , . Mühlengarten " Bismarckstraße 137
Brinkmann , Börsenstraße 44
BrunS , Adoli , Hollmannstraße 40
Burbach , Oskar , Restaurant „Anker ",

Äismarckstraße >32
Bürger , Fritz , Restaurant „Central ".

Bismarckstraße 15
Deharde , „Wilhelmshavener Strandhalle"
Ebeling , „Schlachthoi -Restaurant"
Ehrhardt , Bierhalle „Heines Hotel"
Flacke , Bierhalle , Marktstraße 19
Haaren , Jonnh , Bierdalle , Bismarckstr . 101
Heudebült , „Friesenhof"
Homfeld , „Homfelds Restaurant ",

Bismarckstraße 83
Jakobi , Nordseestraße
Jänßrn , - Wilhelmshavener Hof"

Bismarckstraße 45
Krimmling , KSnigstraße 7
Keller , „Wilhelmshavener Gesellschaftsbaus"

Bismarckstraße 87
Köster , „Werstspeisehaus ". Gökerstraße 10
Leithold , „Niemeyers Restaurant ",

Oldenburger Straße 12
Lenkewitz , Bierhalle «„Bahnhofshotel ")
Meyer , Alter Deichsweg 16
Metzenthtn , Neue Straße 11
Meyer , Bismarckstraße 115
Meyer , Bismarckstraße 132
Meyer , „Zum Nothafen ", Roonstr . 24
Placke . Restaurant „Fürst Bismarck"

Knorrstraße 13
Pottbacker , Stehbierhalle ( „Wilhelmshav.

Gesellschaftsbaus " ), Bismarckstr . 87
Rath , Flensburger Straße 38
Redlich , O -, Restaur . „Redlich ? Bierstuben ",

Ecke Peler - und Gökerstraße
Renken , „Parihaus"
Schröder , . Rathauskeller " , Roonstraße 57
Seemeher , „Friesenkrug " , Hindenburgstr . 43
Spilcker , „Bolksklause ", Marktstraße 53
Stöhr , Stehbierhalle (Brinkmann ),

Börsenstraße 44
Wagner , Restaurant „Alter Fritz ",

Bismarckstraße 71
Weisaug , „Bürgerkeller " Roonstraße 72
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Ritials Wilkslwshsven.

MlibirrMe r KM-Lrriik
Riliais Wilhelmshaven.

MmidttMeMe k.n>.b.z.
Hollmannstraße 3.

Bücherausgabe:
Norm . Dienstag u . Donnerstag 11—12 .30 Uhr.

Sonnabend . 11— 1.30 Uhr.

Nachm . Zeven Werktag (außer
Sonnabend : . 3— 6.30 Uhr.

Das Lefeztmmer ist an jedem Werktag «außer
Sonnabend ' geössnel vorm , von ll bis 12.30 Uhr.
nachm , von 3 bis 6.30 Uhr , Sonnabends nur

vormitt ags von ll bis ^ l .LÔ Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
EüW. MAiWMjnde MrilMN-Mllt.
Sonntag , 12 . April , 10 Uhr : Gottesdienst.

P . Willens . — 11 .20 Uhr : Kindergottes¬
dienst . P . Willens.

Sonntag , 12 . April , 10 Uhr : Gottesdienst.
Pfarrer Rodiek . — 11 .15 Uhr : Kindergottes¬
dienst . Pfarrer Jser.

Montag abend , 8 Uhr : Jugendbund.
Freitag abend , 8 Uhr : Bibelstunde in der Frl .-

Marien -Schule.

Ev.-Iuih. Mr.-Neuende
Sonntag , 12 . April , 10 Uhr : Gottesdienst —

11.15 Uhr : Kindergottesdienst . Bamberger.
Mittwoch , 15 . April , abends 7L0 Uhr , Bibel¬

stunde . Bamberger.
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6.10 7.20 14 .30 16.30 19 .30

^ 6 .l5 7.25 14.35 16.35 19 .35
§ » 6.20 7.30 14.40 16 .4« 19 .40

LK 6.27 7.37 14 .47 16 .47 19 .47
L ^ >
L_Z K.35 7.45 14.55 16 .55 19 .55

S!
— 7L0 15 .00 17 .00 20 .00 ^

Coldewey . . . .
Himmelreich . .
Knyphausersiel

Rüstersiel
Rüstringen . .
Friedenstraße.
Rüstringen . .
Mühlenweg . .
Rüstringen . .

6 .10 7 .20
^ 6 .00 7.10
§8 5 .55 7.05

LN 5 48 6.58

L Z 5.45 6 .55
K

14.30 16 .30 19 .30
14 .26 16.25 19.25
14 .22 16 .20 19.20

14 .15 16 .13 19 .13

14 .10 16.05 19 .05

14 .00 16 .00 19 .00

Fahrpreise : Coldewey — Rüstringen , umgekehrt 50 Pf.
Coldewey — Himmelreich , umgekehrt 20 Pf.
Coldewey — Rüstersiel , umgekehrt 20 Ps.

Kinder unter 3 Jahren frei . Kinder von 3 bis 14 Jahren halbe Fahrpreise.
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2r . Oberwohm m . Gs-
müseland in Dangaster-
moor geg . 3- bis 4r . in
Rüstr . ob . W 'hav . zu t.
gesucht . Zu erfrag , bei

Frau Stahmer,
Dangastermoor.

3— 4r . beschlagnahmest.
Wohn , gesucht . 4r . zum
Tausch vorh . Off . u . V.
5650 an die Exp . d. Bl.

MlÄ -MMi
«Mielm«

ohne Eintrag . >Gebühr
G Schladitz
Gerichtstraße !6.

Stets Eing . v . Neuheit

Nnbevingl zuverlässig
revarieri iede 8860

zu wirklich  loliden
Preisen

vstr . « r-Nn.
Uhrmacher.

Wilbelmsdav Str . >0
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Jadestädt . Orchester

Marktstr51 Fernspr . 17

llto- Lüben
^nruk
nnr
4sitriics ? riest
l- iwousins
klensbrg . 8tr . 20

I -enpin - Orein«
tausendfach bewährt bei
Flechte . Krätze . Jucken.
Ausschlag . Hämorrhoi¬
den . Beinschäden usw

Zu haben:
Itern -Drog . P . Herms.
Kökerstr . 89 . Rathaus-

Drogerie . W ' lhelmS-
havener Straße 82.
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Sie Kölle
W 2S ?f. M
Ilseken 8ielisiiis
fsclimM

l.
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Lr ist Nein Vorteil!
Besuche die

kurrtelluas
».ver klenrch"

Sondergruppe: „Der durchsichtige Mensch"
in der Berufsschule Geöffnet : Werk¬
tags >t —20Uhr , Sonntags >0—20Uhr.

Krankenkassen , Betriebt , Gewerschaften , Innun¬
gen , Vereine usw erhalten für ihre
Mitglieder Vorzugskarten zu 30 Pf.
(an der Kasse 50 Pi .) im Städtischen
Gesundheitsamt , Hindenburgstraße 17,
Zimmer 1.

S7 . /2SS.

klM -MMMiMkiik
Lpislkspitsl es . 114 Uillioatzn.

lleclss yz I-os 5.— Itäl.
Lrstv Llsdiurg au » 2V . nnck 21 . April-

I-ose siuä vorrätig in
I-vtterisüioosdms » vrnckt, Lönigstr 86

2igarrsa88sodäkt 8att « r, kkoonstr. 24
LigarrengesokLkt posl , 6öksrstr . 24

vis KIiiAv, sparssms lkauskrnu kaukt dsuts

LseÄerlsL
in knkstsn  mii

das / ? L «e » t » 0ttI » M«
rn RN . 1 .00,1 .VS, 1 .15 , 1.20 . 1 .25 , 1.30 , 1 .4«

0e » dort « im » saüol
seit 10 -lastren.

M -Ml
ru haken bei

?8lll üügLkv
potorrtrsSe

kür die rietsa Lsvvsitze ksrrlivker Teil¬
nahme und dis überaus reivken kraor
spenden beim lüusebsidsn unserer lieben
iNitsedlalsosn , sagen rvir allen , insbe¬
sondere Herrn Usstor Harms kür die trost
reichen Worte , unseren herrlichen Dank.

Kamille Max Lüster
kainlUe Varl Lrrill
LninIII « ONristopd Leiste.



n 0

«Uettl
V « 5l »e » «Ie
eVweuen eine ieüv » aure » r>u!
Oui Xreüt - 6L8kerä vereinigt in 8lck alle
Vor ^üZe. Oer Lreoner ist nksolut rück-
scklLZsiclior, kerLusnetimkar nnci gpnrsnin im
Oebrsuck . Onsere neuen ?reise werden 8ie
ükerrnscken . Wer möchte 6n nickt auck einen
Xreitt -Laslroclier oäsr 6n8ker6 kesitren,
wo wir Iknen suöeräem clurck kecjueme
^Lten 2akIunZ ciis ^ nscknkkuiiZ erleicktern!

p»sktkekL Vo»tVSge
verdungen mit Leknulcocken un6 Zleick-
reitigsr Verteilung von Kostproben von
^onlgx, 13.Lpril, bi88onn3benl>, 18.Astii!1831,
NLckmittag8 4 Okr, im 3. 8toclc (^ Lusbalt-

abteilung ) un8sre8 Hauses.

H » » rtrnlt
Das Usus 6er guten lZualitäten, GFIIItSllnrllSIkSII»

SeHulvüÄkper
SHreLvhepe , SÄhreZvwaven

Vottsvu <Hhan - tung
Paul Hug L So -, Wilhelmshaven
Marktsira^e 46. Fernsprecher 2158

läAliob Aoökknst. dsäZUob Akökknet.
dsdeo LonntaAnaobmittaA:

Ita1 ^6S -ILvHLOI ?1
HGg» g» g» g»g» I Uns llllrrenile kau«
l IRD »»«DIWV » « er ^ ackeatLdtv

Ab deute Kaulaplel des bekannten
Kapellmeisters , Oeigen - u. 8ax «ptr »n-

Vlrtnosei»
mit seiner
LnpvUe.

Lonotagnaekmittag , 4 bis 6.30 Dbr das
beliebte TAXrLKLXLVklLIV.

ksSmurren

Wir haben für ländlichen und städtischen
Grundbesitz Hypothekengelder an erster Stelle
verfügbar . Die Oldenburgische Spar - L Leih-
Bank in Oldenburg , ihre sämtlichen Zweigan-
stalien und wir selbst erteilen kostenlos Auskunft.

Groningen , den 10. April l93l.
N. B . Nederlandsch - Oostfriesche

Hypotheekbank.

Montag , den 13. April , abends 8Vs Uhr,
spricht Herr Wolfram  im großen

Parkhaussaal über das Thema:
Msvelrug ilurtz Arbeit ohne Lohn

Freie Aussprache!
Eintritt 40 Pf ., Erwerbslose 20 Pf.

Tannenbergbund  e . V.» Nord
Kampfgruppe Wilhelmshaven.

leveM8d»f6er keim
Dmpkedls meid Dokal nebst grolZsm
Ammer kür Versammlungen , Vereins-
u. kamilienkestliobkeitea krsunälieker
lleaektung . — LpSLiaiität : Lloektnrtls.
Lobt Stonsäorker Littsrn . Delskon 217.

I -AKlll- vriTW.

PolizeWb-Lerein
Sonntag , d, 12. April,

EröffnungderDressur-
übungen , lOUHrvorm.,
auf dem Gelände beim
Seeblick. Der Vorstand.

Aquarium
Strandhalle

Ne « :
Rochen, Leyerfische.

VLWWLlSß
vom 12 . bis 17 . April

v » , NÜÄilV
Facharzt für innere

Krankheiten.

Mg.einig
" IW

kS » bs » ei
esrsons
färbt,reinigt,un¬
übertroffen . Tel.
205 . Chem. Reini¬

gungsanstalt,
Plissee- Brennerei,
Expreß -Bügelei.

Hauptgeschäft : Gö-
kerstr.bl . Filialen:
Marktstr .16,W'ha-
vener Str . 66 und

Roonstraße 26.

Gastwirtschaft oder
Stehbierhalle

zu pachten gesucht.
Angebot unter V. 5618
a. d. Exped. d. Volksbl.

lassen Sie sied 6!s neuVSUtzo
vorkük

Lkoäslle ullverbmäUoL
reu

LS.
Vas LpSLialkaehgesobäkt kür Uotorrääsr
Wilhelmshaven , Lismarokstrass lir . 145
LW. krinr -Usinried - und Kieler LtraLs.

Soimtsgriii»

groge
Sogeoilllotttelloogei

veuirelle Uelttapieleklamme»-Uriuroiele

H>ka »ne
hiermit jeden der Ge¬
rüchte, über meine Frau
verbreitet , da ich sonst
ger. Vorgehen werde.

W. Waldmann.

IMW»
Große Auswahl in Lie¬
bes-, Sitten -. Kriminal-
u. Abenteuer-Romanen.
Keine Eintragsgebühren

Lnrt I-Nür»
setzt Marltstratze 2«.

rr n
vlnrenstraNs 37

llsbzeliliöillöskl
kssuankertignag und

Asncisrungsn d.äuksrst.
preisvvürdigksit.

»I « slen
das renovierte«cusiirsm

A « » » s Erlies»

Ltttnoa skrsbrzf
erlauben sieh, ikrs am beutiAenläge
vollroASne VvrmäblunF anruLsiAsn.
Düstrinxen (kaatstr . 6), 11. April 1931.

tSroKe öSenMrke_

VAoIe » ve » r » nmIm«
küstrinZeo -V/iUielmsbaveu , am OisvstaZ , äem 14. ^ prü 1931, I
20 Okr, iu 6eu »Lenti LUisllen", ? eterstr . (trüber k'i-ieüricbrbot ) 1

^aZesoräaunZ!
vlL S0LI«SÄLM0lr»SltSL UNS ÄI0
oiaenduVgSseken Ls » Äesg 5 «vskIe«
Kelereuir I-LudrsLsp-ssiäeut Osuosss L. 2immsrm »Q»

vintDitt wett

ve » Vorrtsnü « e » Sorislüemolrrstirtlien ps »ßel

Jg . Mädchen, mit allen
landwirtsch. Arb . vertr .,
sucht Stellung auf sos.
Angebote an Ammen,

Jever , Mühlenstr . 25.

Gesucht,für halbe oder
V--Tage Stelle i. Haus¬
halt , ev, auch für Bade¬
saison. Osf. u. B. 5640
an die Exped. d. Bl.

Jg . Mädchen, 26 I ., s.
Wasch- und Reinmache¬
stellen, ev. zur Aushilfe.
Offerten unter B. 5648
an die Exped. d. Bl.

Fast neuer
stabiler Krankenwage»
zu verkaufen. Ansgari-
straße 4, 2. Etg. rechts.

Balkon - Markise
billig zu verkaufen. —Püschel,

Bismarckstraße 184.

„Wanderer " - Motorrad
(steuerfrei) für 50 Mark
zu verkaufen. Bismarck-
straße 140, parterre.

Feststtzende Glucke
zu verkaufen. — Edo-
Wiemken-Str . 19, I. l.

2 Reißbretter , Pflanz-
Schalotten u. Gladiolen
billig zu verk. W'haven,
Luisenstr. 13, 2. Etg. l.

Prima Milchziege
(ohne Hörner ), rehsarb.,
zu verkaufen. Genossen-
schastsstraße 51.

NSU .-Motorrad (steuer¬
frei) billig zu verkaufen.
Moltkeftr. 12. — Zu er¬
fragen von 18—20 Uhr.

Weißlack. Küche (kompl.)
mit zwei Schränken sehr
bill. zuverk . Off. u . V.
5603 an die Exp. d. BI.

1 Reißbrett m. Schiene
und drei Winkel zu ver¬
kaufen. Zedeliusstr . 30,
1. Etage rechts.

Zweirädr . Handwagen
und ein Kochherd zu
verkaufen. , Plate , Kaak-
straße Nr . 9.

Junge Niesen-Kaninchen
zu verkaufen.

Wilhelmshav . Str . 32,
2. Etage links.

Paddelboot mit Besege¬
lung zu verkaufen (nach
1 Uhr).
Schmiedestr. 12, links.

Mädchen - Schulranzen,
1 Brottasche (Leder), ein
Jungmädch .-Mantel (fast
neu) z. vk. (2—3 Uhr).
Bremer Str . 47, 2. Etg.

Gut «rh. Damenfahrrad
zu kaufen gesucht. Oss.
unter V. 5607 an die
Expedition d. Bl.

ZMM
In Einfamilienhaus

auf dem Lande sonniges

Zimmer frei
Bevorzugt Rentner mit
voller Verpflegung . Zu
ersr. in der Exped. d. Bl.

M!

Solider jg. Mann sucht
möbliertes Zimmer.

Offerten unter B. 5593
an die Exped. d. Bl.

Möbl. Zimmer, in dem
eventl. Kochen gestattet
ist, v. Herrn sos. zu m.
ges. Oss. unt . V. 5598
an die Exped. d. Bl.

3- oder 2r. Wohn, von
ält . alleinstch. Ehepaar
gejucht. Osf. an Meyer,
Genossenschaftsstr. 105.

Bruchleidende
erhalten Auskunft.

Frau Meincke, Rüstr.,
Metzer Weg 8.

8.1S Heutek>vle VollrsbtU»»« 8.18

Kienes KrüirnirpiLNisur ^
. i»t, » ober Neilnle

__
3.3« Aorgen, 8ouutagnuebwittLg 3.3«

ru kleine» kreisen
Lainß s>e § LSswelnr

Kurte» von 50 kk. LN.
7.3« Llorgen, LountUi-ubsnd 7.3«

rum letzten Nuls
Die vsßar >L » L

8ebluger-<lgerette von Knunerieii KKImun.
8.1S Lb Liontug, 13. Lgril , tügliob 8 .1S

vie Pnnrk88>ii unll llsr kintsiires
l -ustspiel »an Kneel und Orünwuid.

AkriMk BllNökWllkltM

8kMr . 8li , Feniliir . M.

» »MM« «»in zu« ie. >
Gedenke der Erwerbslosen l
Gedenke der Mittellosenl
Gedenke der Hungrige « I
Gtb für ein warmes Mittagessen l

rarlssniiLsiZ « .
lokolxs IInAtücksknUss vsrsedlsd

unser lieber Vater, Lebrviexsr-, Orbk-
und llrArokvatsr.

stsr >8l ;1>rrli » rirc :tt « rrlre !8l8r

OarH ^L « l«rlL
!rn iLItsr von 81 4nkreu.

Dieses reifen tiekbetrübt au
Lknrt rsur » unü rsittilie

küstriuASQ, krisderiksustr. 3?.

Dis DeeräiAuuA wird uoob bekannt
ASKöbell.

(tm 9. April, 4 ITbr krük, endete ein
sankter Pod im 84. 1-ebsnszabre das ar-
beitsreieks 1-vbsn unseres lieben Vatsrs
und 6rokvaters , des Invaliden

kinricki vrtMuip
Im tarnen der Hinterbliebenen

F . Osterlesrnp.
Wilbslmsbavsn , Llantsukkslstr. 5.

DeerdiAunA am Nc>nta^, d. 13. April,
2.30 tlbr , von der bsiebsnballs in der
kriedsnstrasts.

Isnttslvösbaiil! llss AsbsitÄiivglillöNliiil!Vl/itvsii DsMIiIsnl!8
Ortsxr. Wilbslmsbaven-Düstrioxen.

Dosersn Nit l̂iedsrn rur Kenntnis,
dak der kolleZs

NiNVick 0rlL»ksn,p
83 dakrs alt, Mstorbsn ist.

Dis DesrdißunFündet am NontaZ,
dem 13. d. U., naekmittaxs 2.30 tlbr,
von der I-eicbsnballs des kriedkokss
kriedenstrsstsaus statt. Dm raklreieke
Detsilî unF bittet Der Varstsirst.

Veiikvllsr ^ etzllssdöitsr-Vssbgm!
fliVilbelmsbaven-DüstriuZen.

Dnssrn Ltit̂ lisdsrn rnr Kenntnis,
das unser Kollegs, der Invalide

Mieli 0« SW
im Alter von 83 dabron verstorben ist.

kkro seinem Andenken!
Dis Deerdigung Ladet am Llontag-

naebmittag,2.30 Dbr,von der Deiebsn-
balle kriodonstraksaus statt.

Dm rablreiobsDeteiliguogsrsucbi
01 « vrtsvsrwnltnng.

Ach Dühnersug« , lmd« » LIe? Kaulen 51«
aoch beul« In ck« aäckut» ttulrirol- Verksuttstello
ela« stocklung ltuklrol-kila-t«, kllr 40 kkg. uns R«
»cräen « kor» »cbioerrtrel geh« , HSnaea.
51» «Ile Original -kockiung tllr 75 klenalg
»pv « , 5l« 25 klennlg . äenn ch»

« . VcnN
l, Inuch-W

SZ
Säst« In der Original Packung l»t doppelt »o grob,
egt der Original Packung ein veulel Ituklrol- kubdade- 5«I» HP

iVertevon 2V plennlg gratl » bei
EukIrol -VertcaakasteUo»

katkaus Drogerie L. LeU , Wilbölwsbavsasr Ltraks 89.
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